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Als im Januar 922 die Gründung der damaligen 
1 Ardeitsparbi Polens in Lodz erfolgte, wurden 
die Männer, die die Bründung vorgenommen haben, von 
drei verſchiedenen Seten bekämpft. 

Die Konmuniſtet bekämpften die neu erſtandene Be⸗ 
wegung, weil ſie in ihr mit Recht eine Organisation ſahen, 
die, legal wirknd, griße Möglichkeiten beſaß, Aufklärungs⸗ 
arbeit unter den deuſchen Werktätigen zu verrichten. 

Die Pohiſche Spzialiſtiſche Partei trat der Gründung 
mit der Behalptung entgegen, die Schaffung der Organi⸗ 
ſation laufe ler ſozuliſtiſchen Loſung „Proletarier aller 
Länder vereingt Euch!“, zuwider. 

Die Deuſchbürgerlichen aber ſahen ganz klar, daß 
ihre politiſche Selbſtherrſchaft unter der deutſchen Bevöl⸗ 
kerung hierzuhnde in die Brüche geht und daß der Zeit⸗ 
punkt kommen wird, wo auch in kultureller Beziehung im 
deutſchen Voll in Kongreßpolen der klare Strich gezogen 
werden wird: hie Bürgertum, hie Proletariat. Deswegen 
hat auch das ürgeftum der Gründung den Kampf ange⸗ 


t. 
8 n e der damaligen 
D. A. P., die m 19. Jannar 1922 im Saale in der 
Andrzejaſtraß 17 ſtattgefunden hat, wurde ganz klar das 
Programm da neuen Organiſation formuliert: Sammlung 
aller werktätiſn Deutſchen im Kampfe um eine ſozialiſtiſch 
verſtandene 
freiung. 0 N . 

Die Konnuniſten wandten ein, daß ſie auch die wirt⸗ 
ſchaftliche Beteiung anſtreben und für die kulturellen Be⸗ 
lange der deiſchen Werktätigen ſogenannte „deutſche Zir⸗ 
kel“ führen. die polniſchen Sozialiſten erklärten, daß das 
Wirtſchaftspygramm der D. A. P. doch auch ihr Programm 
100 und die älturellen Fragen der deutſchen Werktätigen 

adurch eine zöſung finden können, daß in der P. P. S. eine 
„Deutſche Sktion“ gegründet werden kann. Die Bürger⸗ 
lichen ſchließſch ſprachen von der „deutſchen Familie“, die 
ſich in kultukllen Fragen zu gemeinſamer Arbeit zuſam⸗ 
menſchließen in wirtſchaftlicher aber „in der Familie“ ihre 
Verteidiger hben kann. 

Dieſen kinwänden wußten wir zu antworten, daß 

ſeitens der bmmuniſten ſowohl wie auch ſeitens der 
P. S. in Dr Zeit von 1918 (der Unabhängigkeitserklä⸗ 
rung Polens bis 1922 (der Gründung der D. A. P.) nichts 
unternommei wurde, um die Natianalitätenfrage in Polen 
aufzurollen nd den Kampf um die Gleichberechtigung der 
Minderheiten durch Stellungnahme in den eigenen 5 
niſationen zu führen. Die Gründer unſerer Organiſation 
unterſtrichen daß in der ganzen Welt der Kampf um die 
nationale Bereiung nur von der Arbeiterſchaft der eigenen 
Nationalität wirkſam geführt werden kann und daß der 
Kampf um de wirtſchaſtliche Freiheit in der Sprache er⸗ 
folgreich iſt, hie die betreffende Nationalität ſpricht. An⸗ 
dernfalls bliben die Maſſen dieſer Nationalität unauf⸗ 
geklärt und für den großen Befreiungskampf, der kommen 
wird und komen muß, unreif und werden dadurch zu 
einem Hindemis in dem entſcheidenden Augenblick. 

Die Täligkeit der D. A. P. und der ſpäteren, der heuti⸗ 
gen D. S. A., hat bewieſen, daß die Gründer der Orga⸗ 
niſation, die Genoſſen Abgeordneten Kronig und Zerbe, 
die Genoſſen Seidler, Klim, Ewald, A. Zerbe, Kuk, Fil⸗ 
brich u. a. recht behalten haben. Aus der D. A. P. wurde 
eine Maſſenpartei. Deutſche Arbeiter und Angeſtellte, die 
bis zur Gründung dem Leben einer politiſchen Organiſa⸗ 
tion bollitändtg ferngeſtanden haben, auch viele Hunderte 
Indifferente, chloſſen ſich der Bewegung an und ließen 
dadurch die Orzaniſation zu einem Machtfaktor anſchnellen. 
In e und politiſcher Beziehung — dies ſtellte 
ſich recht bald heraus — wurde die D. A. P. nicht nur keine 
Zerſplittereien, ſondern ſogar einige Male die Achſe der Zu⸗ 
ſammenfaſſung aller Arbeitskräfte bei wichtigen Aktionen. 
Die Mitglieder der D. A. P. gehörten wirtſchaftlich dem 
Klaſſenverband an und haben ſchließlich im Rahmen des⸗ 
ſelben eine ſtarke deutſche Gewerkſchaftsabteilung geſchaffen. 
Politiſch wurde die Zuſammenarbeit aller Sozialiſten ge⸗ 
rade durch uns gefördert. Die D. A. P. kann es als ihr 
Verdienſt buchen, daß im Jahre 1927 zu den Krankenkaſſen⸗ 
wahlen in Lodz zum eiſten Male überhaupt ein ſozialiſti⸗ 


Einzel⸗ 


etſchaftliche und um eine kulturelle Be 
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Mitztrauensvotum gegen die Regierung. 


Schwerwiegende Aeußerungen des Seimmarſchalls Das zynſti. 


Die deutſchen Journaliſten, die gegenwärtig beſuchs⸗ 
weiſe in Polen weilen, haben am letzten Sonnabend dem 
Sejmmarſchall Daszynſti einen Beſuch abgeſtattet. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß die deutſchen Gäſte die Gelegenheit 
benutzten, um den Marſchall des Sejms über ſeine Ein⸗ 
ſchützung der gegenwärtigen innerpolitiſchen Lage Polens 
zu befragen. Der Marſchall erklärte, daß er die Lage als 
ſehr ernſt betrachte. Es iſt mit großer Wahrſcheinlichkeit 
anzunehmen, daß der Sejm nach ſeiner Eröſſnung die ent⸗ 
ſprechende Gelegenheit benutzen werde, um der Regierung 
das Mißtrauensvotum auszuſprechen. Er ſehe daher weit⸗ 
gehende Komplikationen voraus. 

Einer der Journaliſten machte die Einwendung, daß 
doch bereits vordem ein Mißtrauensvotum gegen einen 
Miniſter ausgeſprochen wurde, dennoch ſeien keine bedeu⸗ 
tenden Schwierigkeiten entſtanden. Der betreſſende Mi⸗ 
niſter trat zurück, wie das in ſolchen Fällen in den weſt⸗ 
europäiſchen Staaten üblich wäre. 

Sejmmarſchall Daszynfli erwiderte darauf, daß die 
gegenwärtige Lage ſich von den früheren Situationen 
weſentlich unterſcheide. Wenn bisher ein Mißtrauensvotum 


gegen einen einzelnen Minifter gefallen ſei, fo handele es 
ſich jetzt um einſolches gegen die geſamte Regierung. So⸗ 


weit dem Sejmmarſchall bekannt ſei, beherrſcht der Ge⸗ 
danke, der Geſamtregierung ein Mißtrauensvotum auszu⸗ 
ſprechen, alle Parteien des Zentrums und der Linken. Ein 
ſolches Mißtrauensvotum würde dann auch Marſchall Pil⸗ 
ſudſki treſſen. Man müſſe eben berückſichtigen, daß die 
Lage gegenwärtig ſich bedeutend zugeſpitzt hat. Der Auf⸗ 
marſch der Oppoſition ſei jetzt geſchloſſener und konſequen⸗ 
ter als bisher. Eben darin, daß ein Mißtrauensvotum 
gegen die Regierung auch den Marſchall Pilſudſki treſſen 
müßte, laſſe ihn weitgehende Komplikationen für die nächſte 
Zukunſt vorausſehen. 


Die Aeußerungen des Sejmmarſchalls veranlaßten 
uns ſofort mit den Sejmkreiſen Fühlung zu nehmen, um 


genauere Informationen zu erhalten. Nach den eingelaufes 
nen Mitteilungen werde heute, am 1. Oktober, Sitzungen 
der verſchiedenen Sejmklubs ſtattfinden. Auf dieſen Sitzun⸗ 
gen wird die Frage des Mißtrauensvotums für die Geſamt⸗ 
regieung Hauptgegenſtand der Beratungen ſein. Wenn die 
Sejmklubs mit Rückſicht darauf, daß die ordentliche Kadenz 
bereits nahe ſei und von der beſchleunigten Einberufung des 
Sejms, durch eine Eingabe an den Staatspräſidenten, abge⸗ 
ſehen haben, ſo ſcheint es gegenwärtig als ſicher zu gelten, 
daß der Antrag auf ein Mißtrauensvotum gegen die Ge⸗ 
ſamtregierung, ſelbſt wenn die Minderheitenklubs, Juden 
und Deutſche, nicht ſtimmen ſollten, im Sejm eine ſtarke 
Mehrheit finden wird. Wir gehen alfo kritiſchen Tagen 
entgegen. 


Nücktritt des rumüniſchen Kabinetts. 


Bukareſt, 30. September. Lupca bringt aus Bel⸗ 
grad die Nachricht, daß das Kabinett Sivkowitſch auf 
Wunſch des Königs Alexander in kürzeſter Zeit zurücktreten 
werde, um einer Regierung ſämtlicher politiſcher Parteien 
Platz zu machen. f 


Die Ereigniſſe in China. 

Peking, 30. September. Der Oberbefehlshaber der 
mohammedaniſchen Streitkräfte, die in der Provinz Kanſu 
gegen Nanking kämpfen, iſt von einem Unbekannten er⸗ 
mordet worden. Der Mörder iſt geflüchtet. Auf Wunſch 
Tſchiangkaiſcheks iſt gegen den ehemaligen Außenminiſter 
Eugen Sehen ein Haftbefehl erlaſſen worden. Tſchen be» 
findet ſich in Schanghai. 


Peking, 30. September. Marſchall Tſchiangkaiſchek 
gab in einer Rede vor der chineſiſchen Militärakademie be⸗ 
kannt, daß die chineſiſche Regierung des General Tſchang⸗ 
Far⸗Wei ein Ultimatum geſtellt haben, innerhalb 72 Stun⸗ 
den ſeine Kämpfe gegen die chineſiſche Regierung einzu⸗ 
ſtellen und die Waffen den Nankinger Truppen aus⸗ 
zuliefern. 


ſcher Block mit Einbeziehung der Kommuniſten entſtanden 
iſt, der allerdings ſpäter von den Kommuniſten zerſchlagen 
wurde. Sie kann daran erinnern, daß durch ihr Zutun auf 
dem Gebiete der Krankenkaſſenverwaltung eine einige 
Fraktion der drei ſozialiſtiſchen Parteien geſchaffen wurde, 
der ſogar der Vertreter der D. S. A. P., der Schreiber dieſes, 
vorſtand. Sie hat mit den ſozialiſtiſchen Fraktionen im 
Lodzer Stadtrat in der Kadenz 1923—1927 eng zuſam⸗ 


mengearbeitet und ſie hat ſpäter in den Gemeindeverwal⸗ 


tungen in Lodz, Pabianice, Konſtantynow, Alexandrow, 
Tomaſchow, Ruda⸗Pabianicka, ja ſogar in Zyrardow ſozia⸗ 
liſtiſche Mehrheiten geſchaffen, die dadurch imſtande waren, 
den ſozialiſtiſchen Gedanken in alle Arbeiten der Stadt⸗ 


verwaltungen zu tagen. Gemeinſam wurden große Aktio⸗ 


nen e gemeinſame Maidemonſtrationen, gemein⸗ 
ſame Antikriegsdemonſtrationen, gemeinſame Feiern zu 
Ehren der Revolutionshelden von 1905, gemeinſame Ver⸗ 
anſtaltungen, in denen die Vertreter der ſozialiſtiſchen 
Internationale ſprachen. In wirtſchaftlicher und politiſcher 
Beziehung alſo hat die D. A. P. bezw. die D. S. A. P. die 


Rolle des Zements in der großen Proletarierfamili⸗ ge⸗ 


ſpielt und dadurch bewieſen, daß ihre Exiſtenz nicht nur be⸗ 


rechtigt, ſondern direkt unbedingt notwendig war. 


Und in kultureller Beziehung? 

Wir, das werktätige Volk, die wir es wiſſen, daß die 
kulturelle Befreiung nur das Werk der Arbeiterſchaft ſein 
kann, haben uns nach einigen mißglückten Verſuchen in 
den Jahren bis 1924, wobei das Moment „Nationale So⸗ 
lidarität“ eine Rolle ſpielte, vollſtändig von dieſem Senti⸗ 


unſeren programmatiſchen Erklärungen haben wir naſere 
Forderung nach der Kulturautonomie aufgeſtellt. Von den 


uns zur Verfügung ſtehenden Rednertribünen im Parla⸗ 


— 


ment und in den Selbſtverwaltungen haben wie dieſe For⸗ 
derungen unerſchrocken vertreten. Gleichzeitig aber haben 
wir durch unſere Zuſammenarbeit mit den Genoſſen der 


polniſchen und jüdiſchen Nationilität in den Maſſen der 


anderen Nationalitäten Verſtändnis gefunden und auch 
wiederholte Konferenzen zwiſchen uns und den anderen 
Parteien uns Nun egen en erkoren, die uns in dieſem 
unſeren Kampfe offen unterſtützen. In den Selbſtoorwal⸗ 
tungen konnten wir einige unſerer nationalen Forderun⸗ 
en verwirklichen, wobei wir uns ganz auf unſere eigenen 
räfte ſtützen mußten und ſogar oft die Deutſchbürgerlichen 
darin zu Gegnern hatten. Auf dem Gebiete des Parla⸗ 
ments aber fanden wir durch unſere unentwegte Arbeit in 
der P. P. S. eine polniſche Maſſenorganiſation, die in der 
Verſtändigung mit uns offen die Kulturautonomie für das 
deutſche werktätige Volk in Geſtalt der Einreichung einer 


diesbezüglichen Geſetzesvorlage anſtrebt. Auf dieſe Weiſe 


haben wir unſeren Kampf um die nationale Befreiung 
unter unſere polniſchen Genoſſen e und es iſt unſer 
Verdienſt mit, daß die polniſche Maſſenpartei, die P. P. S., 
in ihrem Zentralorgan nach engſter Zuſammenarbeit mit 
den Sozialiſten der Minderheiten ruft, um, wie ſie ſagt, 
jeglichen Zündſtoff zu beſeitigen, der zwiſchen den Natio⸗ 
nalitäten liegt und der eine Exploſion verurſachen kann. 
Wenn wir heute, kurz vor unſerem Parteitag, an 
dieſen unſeren Kampf erinnern, ſo tun wir dies deswegen, 
um eine Art Bilanz über unſere bisherige Tätigkeit als 
Teilpartei für Kongeßpolen zu ziehen und die Bedeutung 
der Organiſätion für das wirtſchaftliche, politiſche und 


ment losgetrennt und auf die eigenen Kräfte geſtützt. In] kulturelle Leben der deutſchen Werktätigen zu unterſtreichen. 


Nach dem 6. Oktober führen wir unſere Arbeit al 
vereinigten, noch größere Maſſenorganſſation fort. 
AR . > 


Pr) 


Die Wiener „Arbeiter⸗Zeitung“ nimmt zu 
Schobers Programmerklärung in folgender Weil 
Stellungt 5 
Für 11 Uhr war der Nationalrat einberufen, um die 
programmatiſche Erklärung der neuen Regierung zu hören. 
Aber erſt um 12.30 Uhr hat der Präſident das Glocken⸗ 
zeichen geben laſſen, das die Abgeordneten in den Sitzungs⸗ 
ſaal ruft. Dieſer anderthalbſtündige Auſſchub war not⸗ 
wendig, damit Herr Dr. Seipel das 9 des Herrn 


Redekonzept 
Schober korrigiere. Als Schober zum erſtenmal Kanzler 
h ö I 0 


war, nannte Seitz ſeine Regierung einmal „die Regierung 


Seipel, genannt Schober“. So beginnt es nun wieder: 

Womit begann Schober? Mit einem Bekenntnis zur 
Verfaſſung der Republik? Mit der in der Zeit der Pulſch⸗ 
gerüchte, der Bürgerkriegsdrohungen, der an allen Bank⸗ 
und Sparkaſſenſchaltern bemerkbaren Panik ſehr notwen⸗ 
digen Erklärung, daß er die verfaſſungsmäßige Ordnung 
gegen alle Staatsſtreichgelüſte und Putſchdrohungen ſchützen 
werde? Mit einem Programm der Befriedung des Landes 
durch die innere Abrüſtung? Keine Rede! Schobexs erſtes 
Wort war eine tiefe Verbeugung vor den Heimwehren. Er 
rühmte vorerſt, welch untadelige Ehrenmänner an der 
Heimwehrbewegung teilnähmen, 
v. Pabſt, der Mörder Karl Liebknechts und Roſa Luxem⸗ 


burgs, der Mann, der ſich in das Vertrauen des Reichs⸗ 8 
a 1 ’ Von den Ausſprachen 


wehrminiſters eingeſchlichen hat, um ihn ſchimpflich zu ver⸗ 
raten, der Kapp⸗Putſch⸗Verſchwörer und Kapp⸗Putſch⸗Or⸗ 
ganiſator — ein untadeliger Ehrenmann! Und der Steidle, 
der den ganzen Krieg im Hinterland tarcheniert hat, wäh. 
rend Hunderttauſende wirklicher Heimatſchützer in den 
Schützengräben verbluteten; 
arme Familienväter mit der Drohung, ſie zu entlaſſen und 
zu delogieren, in die Heimwehr preſſen, und die Banden⸗ 
führer, die für fünf Schilling im Tag demoraliſierte Pro⸗ 
letarier kaufen — oh, fie find alle, alle, bis zu ihrem San⸗ 
dor Weisz hinunter, alle, alle ehrenwert. Herr Schober 
verſichert — das iſt ſein Regierungsprogramm —, Daß er 
mit dieſen Ehrenmännern „Kontakt halten“ wolle.“ Was 
wollt ihr noch mehr? Genügt es nicht zur Kennzeichnung 
dieſer Regierung?“ f 

Jeder, der die Entwicklung der Dinge in, Oeſtesreich 
nüchternen Sinnes beobachtet, verſteht: wenn wir nicht un⸗ 
vermeidlich, unabwendbar in den Bürgerkrieg hineinſchlit⸗ 
tern ſollen, den jeder zufällige lokale Zwiſchenfall herauf⸗ 
beſchwören kann, dann iſt eine ehrliche innere Abrüſtung 
unter wirklichen Bürgſchaften der Gegenſeitigkeit der ein⸗ 
zige Ausweg! Was ſagt Schober dazu? Er beſtreitet ganz 
einfach, daß die Heimwehren auf Pütſch oder Staatsſtreich 
ausgehen! Wenn Pfrimer den Umſturz „mit der Waffe in 
der Fauſt“ ankündigt, wenn Steidle noch in dieſer Woche 
in einem Schweizer Blatt drohte, die Heimwehr werde zur 
Gewalt greifen, falls das Parlament ihr nicht zu Willen 
iſt, wenn die Heimwehrführer an die ganze Preſſe jene 
„letzte Warnung! verſchicken — „der Zeiger geht auf zwölf 
Uhr, die Parteien find gewarnt“ —, jo find das für Scho⸗ 
ber nur kleine Mißverſtändniſſe. Die offene Erklärung der 
Heimwehr in ihrer vor kurzem erſchienenen Programm⸗ 
broſchitre, daß ihre Forderung die Uebergabe der Macht, 
ihr Ziel die Diktatur ſei — die harmloſeſte Sache der Welt! 
Wer braucht da an Putſch, Staatsſtreich, Bürgerkrieg zu 
denken? Innere Abrüſtung? Kein Wort von ihr! Die 
wäre ja allerdings im „Kontakt“ mit, den untadeligen 
Ehrenmännern ſchwerlich zu vollziehen! Das eigentliche, 
das wirkliche Lebensproblem der Republik, das Problem 
der inneren Abrfſtung, wird in dieſer Regierungserklärung 
mit keinem Worte geſtreift! 

Dafür aber kündigt Schober eine ganze „Speiſekarte“, 
wie Danneberg mit Recht ſpottete, eine ganze Speiſekarte 
von Gesetzen au, die er machen will, Und es find, um es 
gleich mit einem Worte zu ſagen, Geſetze gegen die Sozial⸗ 
demokratie! Er will dem Bundespräſidenten das Notver⸗ 
ordnungsrecht geben — der $ 14 ſoll wiedererſtehen! Er 
will ihm das Recht geben, den Ausnahmezuſtand zu ver⸗ 
hängen — jene Schande der Aufhebung aller ſtaatsbürger⸗ 
lichen Freiheitsrechte, über die die junge Arbeiterbewegung 
vor neununddreißig Jahren ihren erſten großen Sieg er⸗ 
kämpft hat, jener Zuſtand der Unfreiheit, der ſelbſt mitten 
im Krieg an der Erbitterung eines ganzen Volles geſchei⸗ 
tert iſt, der ſoll wiedererſtehen! Er will weiter die Auto⸗ 
nomie Wiens antaſten! Wien darf ſich nicht, wie andre 
Länder, ſelbſt regieren, weil es das „ideelle Eigentum“ der 
andern Länder jei! a 

Und all das will Schober, ſo ſagt er, auf legalem, ver⸗ 
faſſungsmäßigem Wege durchſetzen! Wie denn? Daß für 
ſolche Verfaſſungsreformen nie und nimmer ſozialdemokra⸗ 
tiſche Stimmen zu haben ſein werden, nie und nimmer alſo. 
die verfaſſungsmäßig erforderliche Zweidrittelmehrheit zu 
haben iſt, darüber kann er ſich doch nicht täuſchen, ; 
And nun nur noch eines: vom Ausbau der ſozfalen 
Geſetzgebung nicht ein Wort! Eine Phraſe darüber, daß 
es den Arbeitern beſſer gehen werde, wenn ſich die Wirt⸗ 
ſchaft belebt — das iſt alles, was Schober den Arbeitern 


und Angeſtellten zu ſagen hat! Nicht einmal eine plato⸗ 


Bi eee vor der Notwendigkeit des Ausbaues 
der ſozialen Geſetzgebung. 


Die Regierung Schober iſt im Halbdunkel gebildet 


worden: viele wußten nicht recht, was ſie bedeute. Die 


Heimwehren begrüßten ſie als die Regierung der „ſtarken 
Hand“, die ihre reaktionären Wünſche durchſetzen werde. 
Und zugleich begrüßten bürgerlich⸗demokratiſche Zeitungen 
ſie als die Regierung der „Befriedung“, die den putſchi⸗ 
ſtiſchen, faſchiſtiſchen Spuk verſcheuchen werde. Man muß 
Schober wirklich dankbar ſein: feine Erklärung hat Licht 
in das Halbdunkel gebracht. Nach dieſer Erklärung kann 
bein Zweifel über den Charakter und die Abſichten dieſer 
Regierung nicht mehr beſtehen. Eine Regierung der Be⸗ 


Ganz gewiß, Waldemar 


| 


die Schwerinduſtriellen, die 


ſon zählte 


geſamte Penſionsweſen 


London, 30. September. Der Parteitag der 
Labour⸗Party wurde am Montag morgen in Brighton 
unter dem Vorſitze des Verkehrsminiſters Morriſon eröff⸗ 
net. Morriſon wies in ſeiner Eröffnungsrede darauf hin, 
daß er nicht als Mitglied der Regierung, ſondern als Vor⸗ 
ſitzender der Tagung ſpreche. Zu Unrecht werde die Labour⸗ 
Party als ein polttiſches Wunder betachtet. Das Anwachſen 
der Partei in dem verhältnismäßig kurzen Zeitraum von 
30, Jahren ſei ein einzigartiges Ereignis geweſen. Morri⸗ 
alsdann die Erfolge der Labour⸗Party auf 
außenpolitiſchem Gebiet auf: Snowdens Arbeit im Haag, 
die Räumung des Rheinlandes und der Vertrag mit 
Aegypten. Auch in ſozialer Hinſicht ſei bereits viel ge⸗ 
ſchehen und weitere Entſcheidungen ſtünden bevor. Das 
würde einer gründlichen Ueber⸗ 
prüfung unterzogen werden. Auch an die Häuſerbaufrage 
werde man in den kommenden Monaten mit aller Tatkraft 
herantreten. 

Am Dienstag wird der Arbeitsloſenminiſter Thomas 
ſeine Richtlinien zur Behebung der Arbeitsloſigkeit bekannt⸗ 
geben. Am Mittwoch ſpricht Henderſon über außen⸗ 
politiſche Fragen, während Schatzlanzler Snowden ſich 
uber ſeine Finanzpolitik am Donnerstag auslaſſen wird. 
über dieſe drei Reden abgeſehen, 
wird ſich die Tagung vorwiegend mit der Frage der Aende— 
rung der Parteiſatzungen beſchäftigen. 

London, 30. September. Anſchließend an die Rede 
des Transportminiſters Morriſon wurde ein Danktele⸗ 
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Parteitag der Labour Marth. 
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gramm an Macdonald abgeſand Tin dem dem Miniſter⸗ 
präſidenten Erfolg zu ſeinen Wafſingtoner Verhandlungen 
gewünſcht wird. Der Führer deſunabhängigen Arbeiter⸗ 
partei, der Abgeordnete Maxton, herlangte hierauf in län⸗ 
gerer Rede eine Erhöhung der Löfne und Verbeſſerung der 
ſozialen Einrichtungen und fritifigte die Wirtſchaft und die 
Sozialpolitik der Arbeiterpartei äſßerſt heftig. Der Innen⸗ 
miniſter Clynes betonte im Name) des Vollzugsausſchuſſes, 
daß er und ſeine Kollegen mit diſen Forderungen durch⸗ 
aus ſympathiſieren und die Notpendigkeit ausreichender 
Löhne für alle Bürger anerkennen daß aber noch ſehr viel 
Arbeit notwendig ſei, bevor dieſ Ziele erreicht werden 
können. Zu einem weiteren Zuſähumenſtoß kam es dann 
zwiſchen dem Vertreter der Gewerſchaftsbewegung, Bevin, 
und dem Abgeordneten Maxton, bi dem der letztere wie⸗ 
derum in erſter Linie das Tempo per ſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung bemängelte. Die einzige Ausprache der Nachmittags⸗ 
ſitzung galt weiter der Erledigun ſozialiſtiſcher Fragen. 
Außenminiſter Henderſon griff vermittelnd ein. 

Die Verhandlung wurde daxalf auf morgen vertagt. 
Innerhalb und außerhalb der Kofferenz wird viel ge⸗ 
ſprochen, daß es einem Vertreter de Moskauer Regierung 
gelungen ſei, ſich Zutritt zu der Hſerenz zu verſchaffen 
und jo der Sſowjetregierung einen genaue Bericht über 
den Verlauf der Tagung zu liefern Bisher war es noch 
nicht möglich feſtzuſtellen, wer ai Nadi Sſowjet⸗ 


vertreter ſei. 


1 


7 
| feſtigung und Befriedung der Demokratie iſt das nicht. 


Das Land geht, wenn Schober nach, die⸗ 
jem Programm handelt, ſchweren Käm p. 
fen entgegen. Die Arbeiterklaſſe muß ſich bereit 


machen, ſich bereit halten! 


Um die Näumung der 3. Zone. 


Saarbrücken, 30. September. Am Montag 
nachmittag gegen 4 Uhr verließ das engliſche Kontingent 
der, internationalen Bagnſchutztruppe des Sagrgebietes 
Saarbrücken, um über Wiesbaden nach England zuürück⸗ 
transportiert zu werden. Zehntauſend umfäumten die 
Staßen, um dieſes erwünſchte Schauſpiel zu ſehen. In der 
Kaſerne der Engländer fand eine Abſchiedsfeier ſtatt. Hier⸗ 
auf trat die Truppe auf die Straße, wo der Präſident der 
Regierungskommiſſion des Saargebietes, Wilton, eine Anz 
ſprache an die Truppen hielt. Sodann marſchierte der 120 
Mann ſtarke Truppenteil unter Begleitung berittener ſaar⸗ 
ländiſcher Polizei und unter Vorantritt der aus Wiesbaden 
gekommenen Regimentskapelle mit klingendem Spiel zum 
Bahnhof. Auf dem abgeſperrten Bahnhof waren als Spa⸗ 
lier franzöſiſche und belgiſche Abteilungen des Bahnſchutzes 
aufgeſtellt. Auch die Regieungskommiſſion war vollzählig, 
mit Ausnahme des erben Verteters, anweſend und 


nahm die Parade ab. Die zahlreiche Bevölkerung verhielt 


ſich bei dem Abzug völlig paſſiv. 5 ; 

Paris, 30. September. Der franzöſiſche Kolonial⸗ 
miniſter Maginot hat am Montag vormittag im Rhone⸗ 
Deparkement eine ſehr intereſſante und bedeutſame poli⸗ 
tiſche Rede gehalten. Int einzelnen führte Maginot aus: 
Gegen die Räumung der 2. Bore habe kein ernſter mili⸗ 
täriſcher oder politischer Geſichtspunkt geſprochen. Was 
aber die Räumung der 3. Zone anbelange, ſo iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß ein Teil der franzöſiſchen Meinung ihr 
nur widerwillig zuſtimmt. Auch er ſelbſt werde die Auf⸗ 
faſſung vertreten, die Rheinlandräumung muß bis zu einem 
Zeitpunkt verſchoben werden, an dem die neue franzöſiſche 
Oſtgrenze befeſtigt ſein werde. Doch ſei ein militäriſcher 
Geſichtspunkt nicht allein e „Ich,“ ſo ſagte M., 
„wie meine Miniſterkollegen, können jedoch unſere Zuſtim⸗ 
mung zit der vorzeitigen Räumung der 3. Zone nicht 
geben. Ich habe ſie eben wie dieſe von gewiſſen Bedingun⸗ 
gen abhängig gemacht.“ 

„In ihrem Schreiben vom 30. Auguſt hätten die 
Alliierten Dr. Streſemann mitgeteilt, daß die Räumung 
der 3. Zone ſofort nach der Ratifizierung durch das deutſche 
und das franzöſiſche Parlament und nach dem Inkraft⸗ 
treten des Houng⸗Planes beginnen werde. In der Deutſch⸗ 
land gegebenen Zulage, die Räumung innerhalb von acht 
Monat vorzunehmen und bis Ende Juni 1930, darf man 
nur eine bedingte Zuſage erblicken, um Deutſchland anzu⸗ 
ſtacheln, ſo ſchnell als möglich mit der Ausführung des 
Houng⸗Planes zu beginnen. Wenn daher Deutſchland die 
ihm ee GDrungen nicht erfülle, werde die Räu⸗ 
mung der 3. Zone nicht beginnen. Die franzöſiſchen Sol⸗ 
daten würden dann als Sicherheit für die im Haag ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe im Rheinland verbleiben.“ 25 


Niederlage der Venizelos⸗Pariei 
in Salonili. 


Athen, 30. September. Die ſeinerzeitigen Kom⸗ 
munalwahlen in Saloniki, die keine Entſcheidung brachten, 
wurden am Sonntag wiederholt. Dem Ausgang der Wah⸗ 
len ſah man mit großer Spannung entgegen, zumal die 


liberale Venizelos⸗Partei große Anſtrengungen machte, die 


bisherige Hochburg Saloniki zu halten und die bei den 
letzten Auguſtwahlen erlittene Niederlage wettzumachen. 
Trotzdem ſiegte der gegen Venizelas aufgeſtellte Kandidat 
mit einer Mehrheit von 4000 Stimmen über den Regie⸗ 
rungskandidaten. Für den Sieger ſtimmten bezeichnender⸗ 
weiſe auch große Teile griechiſcher Flüchtlinge. 
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L 
Venizelos in Verlin. 


Berlin, 30. September. Da griecfſche Miniiters 
präſident, Venizelos iſt im Hotel Kaifrhof h Berlin obge⸗ 
ſtiegen. Am Montag vormittag e ipfing Venizelos die 
Vertreter der deutſchen Preſſe. Uber Di Zweck ſeiner 
Reiſe befragt, erklärte er, daß er, jachdeſ Griechenland 
mit Italien und Südſlawien einen Freubſchaftsvectrag 
abgeſchloſſen habe, Rom, London un Pan beſucht hätte, 
und nun auch der Hauptſtadt des Dautſche Reiches einen 
Beſuch, habe abſtatten wollen. De iſchlad habe feinen 
Platz im Konzert der Mächte wieder rückkwonnen. Der 
Miniſterpräſident betonte die beidetſeitige Handels⸗ und 
Wirtſchaftsintereſſen zwiſchen Deulſchlandind Griechen— 
land. Griechenland habe früher einmal glaubt, zu den 
Siegern aus dem Weltkrieg zu gehören. ber man ſehe 
heute, daß alle beſiegt worden ſeien, Ste Finanzlage 
habe Griechenland nach ſehr großen Schwrigkeiten nun⸗ 
mehr geregelt und er glaube an einen Ftabſchnitt der 
günſtigen Entwicklung. Mit welchen finaſellen Schwie⸗ 
rigkeiten Griechenland zu kämpfen habe, lpeiſe der Um⸗ 
ſtand, daß der griechiſche Haushalt im Jah 1914.9 Mil, 
lionen Pfund betragen habe, während er idieſem Jahre 
28 Millionen Pfund betrage. Eine der gron Fragen für 
Griechenland ſei und bleibe die Unterbriung von 1,5 
Millionen Flüchtlingen bei einer Geſamtbölterung von 
5 Millionen. Die landwirtſchaftlichen Flüginge konnten 
ziemlich ſchnell untergebracht werden. Gre Schwierig⸗ 
keiten mache dagegen immer noch die Untbringung der 
ſtädtiſchen Bevölkerung, Gegen 11 Uhr vorittags begab 
ſich der griechiſche Miniſterpräſident zum Rcskanzler. 
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Berlin, 30. September. Bevor der tjechiſche Mi⸗ 
niſterpräſident Venizelos vom Reichskanzh empfangen 
wurde, hatte er im Palais des Reichspräſinten ſeinen 
Beſuch gemacht. In Abweſenheit des Rchspräſidenten 
empfing Staatsſekretär Dr. Meißner den ftiniſterpräſi⸗ 
denten Venizelos und ſprach ihm das Bedauß des Reichs⸗ 
präsidenten aus, ihn nicht perſönlich empfann zu können 


Aus Welt und Lebn. 
Bermißte Retordflieger. 


Paris, 30. September. Die beiden franzöſiſchen 
Flieger Coſtas und Belloute, die Freitag zuinem Dauer⸗ 


flug nach Sibirien aufgeſtiegen waren, unden Streden⸗ 


weltrekord zu brechen, ſind nunmehr ſeit beit 36 Stun⸗ 
den überfällig. Da die Flieger nur für 30 Snden Brenn⸗ 
ſtoff an Bord hatten, hätte die Landung anMlontag mor⸗ 
gen gegen 10 Uhr erfolgen müſſen. Währengieſes ganzen 


Fluges wurden die Flieger nur einmal in ir Nähe von 
Köln von einem deutſchen ee ke der Strecke 
Berlin —paris geſichtet. Die franzöſiſche Piſe äußert ſich 
trotz des Fehlens jeglicher Nachrichten ſehr zterſichtlich, da 
die Flieger wahrscheinlich in einer günſtigl Gegend ge⸗ 
landet ſind, ſelbſt keinen Funkapparat an Bid haben und 
bis zur Erreichung einer Station vermutli eine längere 
Fußwanderung zurücklegen müſſen. 5 


Eiſenbahnzuſammenſtoß in Binen. 

Mainz, 30. September. Der Daug 264 von 
Bingen nach Mainz fahrend, rannte af Montag naſb⸗ 
mittag um 15.45 Uhr im Bahnhof Mail den Güterzug 
8411 um. Die Lokomotive des D⸗Zuges etgleiſte. Einige 
Wagen des Güterzuges wurden vollſtändz zertrümmert. 
Die beiden Hauptgleiſe werden einige unden geiperrt 
ſein. Ein Poſtbeamten wurde mit Drüllerlezungen ins 


Krankenhaus gebracht. Zwei weitere Poſeamte und zwei 


Reiſende wurden leicht verletzt. 


Der Vlehr wird durck 
Umleitung aufrecht erhalten. 
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Aus Anlaß des Vereini⸗ 
gungsparteilages der 
DEAP. findet am Sonn⸗ 
abend, den 5. Oktober. 


Harutowicza Nr. 20, eine 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


feierliche 
e ee i 
„onen NRddemie Goa hu 


Eintrittspreis — 50 Groſchen. Eintrittskarten find im Vorverkauf zu haben im Sekretariat der D. S. A. P. 
Petrikauer Straße Nr. 109, in der Adminiſtration der „Lodzer * ö 
der Textilarbeitergewerkſchaften ſowie in den Ortsgruppen der Partei. 
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ſtatt. Vorgeſehen find An⸗ 
rauchen der Führer der 
SAP. ſow der Vertreter 
der eingeladenen ſoz. Car⸗ 
teien des In⸗ u. Auslandes. 


unt. Leit. d. Kapellmeiſters 
Chofnacki. N 
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Der Wald der Schlangen. 


Auf halsbrecheriſchen Wegen, über vermoderte Baum⸗ 
tämme und verräteriſch überwucherte Sumpfſtellen hinweg, 
in denen allerlei Getier ängſtlich davor floh, zog die Expe⸗ 
dition durch die bengaliſche Wildnis. Die glühende Sonne 
eg die modernde Feuchtigkeit in betäubenden Dünſten auf⸗ 
teigen; durch die fieberſchwangere, ſchwüle Luft ſchwirrten 
und ſummten Tauſende von Inſekten. . 5 

Nach ſieben Stunden eines qualvollen Marſches ließ 
der Führer auf einer kleinen Lichtung halten. Zelte wur⸗ 
den aufgeſchlagen; Feuer brodelten. An einem großen 
qualmenden Stapel feuchten Holzes, der die Inſelten fern⸗ 
hielt, wurde das Eſſen eingenommen. Die Sonne ſtand 
am Zenit; eine unbezwingbare Sehnſucht nach Schlaf über⸗ 


fiel alle. Zwei Inder wurden in verſchiedenen Richtungen 


als Poſten aufgeſtellt und eine Viertelſtunde ſpäter lagen 
Menſchen, Elefanten und Pferde in bleiernem Schlafe. 
Am Fuße einer der mächtigen, wuchtig nach oben jtre- 


N benden, von ſeltſamen Lianen umſchlungenen Urwaldrieſen 


ſtand Rakur Ghindi und ließ ſeine ſchwarzen Augen in die 
Runde ſchweifen. Kleine bunte Vögel huſchten von Baum 


zu Baum; in der tiefen Stille entdeckte der Blick jede Be⸗ 


wegung: ein Affe, der ſich kratzte, ein von Blume zu Blume 
flakternder Falter, große ſurrende Bienen — die geringſte 
Veränderung teilte ſich dem ſpähenden Auge mit. Feines 
Geziſch wurde hörbar und verſtummte wieder; oft klang es 
wie fernes, leiſes Flötenſpiel. Das waren die Schlangen; 
ſie waren hier überall, grauſchwarze und hellfarbige, ſilber⸗ 
glängenke große und winzige, mit luſtigen Zeichnungen 
am Kopfe, die ausſahen wie ein Hut, ein Geweih, eine 
Brille. n 
Rakur Ghindi kannte das alles, denn es war das 
zweite⸗ oder drittemal, daß er eine Expedition hierher bes 
gleitete. Weit waren die Sahibs nie gekommen, wenn ſie 
auch alle der ſtärkſte Ehrgeiz trieb, in dieſes verſchloſſene 
Gebiet einzudringen. Einer von ihnen hatte ihm einmal, 
beim Lagerfeuer, eine Karte gezeigt, auf welcher der Wald 
der Schlangen wie ein großer grüner Fleck verzeichnet war; 


und an drei Pfeilen, die nach Süden, Weſten und Norden 
deuteten, nach Kalkutſa, Lahore und Darjeeling, hatte ihm 


der Fahib die Lage erklärt. Sie hatten geplaudert von der 
Boa conſtrictor, der Brillenſchlange, der Kobra; von den 
zahlloſen kleineren Rattern, die hier die Geſellſchaft der 
großen bildeten, teils harmlos, teils giftig; von Rieſen⸗ 
jlorpionen, deren Biß in einer halben Stunde Menſchen 
tötete, und von rieſigen, flinken, gierigen Blutſaugern, die 
ſich in Nudeln hear um die nackten Beine legten — 
tödliche Vampire, wenn ſie nicht zeitig entdeckt und ent⸗ 
ſernt wurden. 

Noch eins hatte der Sahib geſagt, der ein Gelehrter 
war im fernen Europa: daß die in dieſer Urwaldluft ſchwe⸗ 


Eine Wette. 


Von Anton Tſchechow. | 
Der Bankier gab eine Abendgeſellſchaft, zu der ſich 


zahlreiche Gäſte eingefunden hatten. Intereſſante Geſpräche 


wurden geführt. Unter anderem ſprach man von den Zie⸗ 
len des Lebens und von der Beſtimmung des Menſchen. 
Man erwähnte des reichen Jünglings im Evangelium, 
der chriſtlichen Nächſtenliebe, der Eitelkeit alles Irdiſchen 
uſw. Die Gäſte, faſt ausnahmslos ſehr begüterte Leute, 
negierten die Vorzüge des Reichtums. Ein Herr äußerte: 
„Von den Menſchen, die wir als Heilige oder als Genies 
verehren, find nur jchr wenige reiche Leute geweſen, fo 
wenige, wie es etwa Kometen am Himmel gab. Daraus 
folgt, daß für die Vervollkommnung des We en 
ſchlechts der Reichtum nicht nötig 2 1 1 iſt. Was aber 
nicht notwendig iſt, ſtört nur die Entwicklung ...“ 

„Gewiß — meinte ein anderer — deshalb iſt auch 
mönchiſches Asketentum der höchſte Ausdruck menſchlicher 
Vollkommenheit, wenn auch in grober Form. Es bedeutet 
nichts anderes als Losſagung vom Leben zugunſten einer 
Idee. Man kann aber nicht zugleich einem Ideal und der 
Börſe dienen. ..“ 

„Das verſtehe ich nicht“, unterbrach ihn ein dritter 
Gaſt. „Sich vom Leben losſagen bedeutet keineswegs die 
Vervollkommnung erreichen. Es bedeutet nur alles negie⸗ 
ren: die Kunſt, die Frauen, Edelmetalle, Wein, ein ſchönes 
Klima — alles Dinge, die Gott geſchaffen hat. Die Aske⸗ 
ten wollen aber Gott dienenlßn !!! 

„Stimmt“, bemerkte ein alter Millionär, ein Konkur⸗ 


benden Miasmen in die menſchlichen Lungen eindrängen 
und die Zuſammenſetzung des Blutes beeinflußten, ſo daß 


nach einigen Tagen des Marſches unweigerlich ein Zuſtand 


dauernden Uebermüdetſeins eintrete, eine Abgeſpanntheit, 
die in Nervenzerrüttung ausarte, vor der es aueh nur 
noche ine Rettung gäbe: den ſchleunigen Rückzug. 

Der große, kräftige Inder ſpürte die Wirkung dieſer 
heißen, füßlichen Luft, die ihn nun ſeit Tagen wieder um⸗ 
gab. Einmal ertappte er ſich dabei, als ihm die Augen 
zufielen. Er erſchrak. Langſam, das Gewehr im Arme, 
ging er umher, um wach zu bleiben. Ein Skorpion froch 
zu ſeinen Füßen; er trat zurück, neckte das Tier, ſtieß es 
mit dem Flintenkolben, ſuchte es auf den Rücken zu werfen. 
Ehe er ſichs verſah, hatte es ſich am Schaft verklammert. 
Ein paar Schläge gegen einen Baum und der Körper rollte 
unter das dichte Gewirr der Farne. Er ging weiter und 
ſah den Vögeln zu, den kletternden Affen, den träge auf 
den Aeſten brütenden Leguanen, den ſchön gezeichneten, 
vogelgroßen Schmetterlingen. Stille und Schwüle laſtete 
ringsum; das Denken ſetzte aus, nur die Sinne waren 
wach, folgten jeder Bewegung, jedem Geräuſch. Manchmal 
ſah er Dinge, die wie dürre Zweige oder junge Triebe 
ausſahen; plötzlich beim Näherkommen ſetzte ſich ſolch ein 
vermeintliches Stückchen Holz in Bewegung, ziſchte, glitt 
weg, ringelte ſich und verſchwand. 

Am Stamm eines Baumes blieb er endlich ſtehen und 
ſtüzte ſich auf ſein Gewehr. Wie viele Menſchen waren 
dieſem Walde ſchon zum Opfer gefallen im Laufe der Jahr⸗ 
tauſende! Wieviele Tiere auch! Alle waren eine Beute 
der unheimlichen Reptilien; ſelbſt den ſtarken, geſchmeidigen 


Panther rettete nichts aus der tödlichen Umſchlingung einer 
Boa. Mit einem einzigen ſchnellen Schlage ſeiner Taße 


konnte er wohl die mittleren und kleineren Schlangen zer⸗ 
ſchmettern, bei den Rieſennattern glückte es nur felten. 
Ein gräßliches Schauſpiel müßte ſolch ein Kampf ſein; 
Kraft gegen Tücke, Gewalt gegen Hinterliſt. Der Panther 


würde aufheulen in Todesangſt und überſteigertem Gram; 


raſend und fauchend würde er um ſich ſchlagen, ſich herum⸗ 
werfen, den Boden aufreißen mit ſcharfen Krallen, mit 
wuchtigen Hieben von Pranken und Schweif das Unterholz 
des Urwaldes zerbrechen und zerfetzen, daß jedes kleinere 
Lebeweſen entſetzt dem Kampfplatz der Großen entflöhe . 

Senkrecht brannte die Sonne vom ehernen Himmel. 
An den Stamm gelehnt, halb hingeſunken auf das Gewehr 
vor ihm, ſtand Rakur Ghindi im ſchwülen Moderdunſt; 
Halbſchlummer hatte ihn überwältigt, leiſe Geräuſche lagen 
ihm noch im Ohre, aber fie verlangen mehr und mehr zu 
einem fernen Sauſen, und keins drang mehr zu ſeinem 
Bewußtſein durch. Wa Mr 
Als nach einer Weile das Geheul eines Tieres in un: 
rent unſeres Bankiers an der Börſe. „Man muß jedoch 
hinzufügen, daß die Asketen eigentlich nur in der Einbil⸗ 
dung exiſtieren. Es ſind eben Menſchen, die ſich an Wei⸗ 
bern oder am Reichtum überſättigt oder ruiniert haben. 
Ich bin nun 66 Jahre alt, habe aber noch nie einen jungen 
kräftigen klugen Menſchen geſehen, der nicht gerne eine 
Million angenommen hätte.“ 

„Es gibt aber ſolche Menſchen“, erwiderte der Ban⸗ 
lier. „Ich kenne einen, der auf 2 Millionen verzichtet hat.“ 

„Das glaube ich nicht“, lachte der Millionär. „Man 
hat Sie myſtifiziert. Ich wäre bereit, um eine Million 
zu wetten Se 2 
„Und ich wette um 3 Millionen!“ rief der Bankier 
erregt. (pn 2 wenns; 8 
„Gut Einverſtanden!“ ſagte der andere. „Meine 
Herren, Sie ſind Zeugen. Wir wetten um 3 Millionen!“ 

Dem Bankier ſtieg das Blut zu Kopf. Er war über⸗ 
zeugt, daß er die Wette gewinnen müßte, und bedauerte 
ſchon, nicht 5 Millionen vorgeſchlagen zu haben. Dieſe 
Summe hätte genügt, um ſeine verwirrten Börſengeſchäfte 
wieder in Ordnung zu bringen. 

„Nun alſo, abgemacht!“ meinte der Millionär. „Wann 
werden Sie mir Ihre Beweiſe vorſtellen?“ 

„Sogleich“, erwiderte der Bankier feierlich und ging 
in ſein Arbeitszimmer. Dort ſchloß er einen Schrank auf, 
als ihm der Diener einen Fremden meldete, der ihn durch⸗ 
aus gleich ſprechen müſſe. Da trat auch bereits ein junger 
Mann ins Zimmer, der auffallend blaß war; Tränen ſtan⸗ 
den ihm in den Augen Er ergriff beide Hände des Ban⸗ 


kiers und ſagte mit zitternder Stimme: Ver⸗eißun⸗! Ver⸗ 


geben Sie mir!“ 


ruiniert 


mittelbarer Nähe erklang, geriet das Lager in Aufruhr. 
Die Elefanten trompeteten, die Pferde drängten ängſtlich 
wiehernd zuſammen, ſtampften und warfen die Nüſtern 
hoch. Rufe nach den Poſten wurden laut. Der eine kam 
herangelaufen, erſtaunt, beſtürzt. „Rakur!“ hallte es. Der 

nder lehnte noch an derſelben Stelle, an der ihn der 
Schlüer überwältigt hatte. Betroffen ſtrich er ſich mit 


der Hand über die Stirn; jähes Erſchauern durchrüttelte 
ihn, ſeine Augen wurden groß vor plötzlicher Angſt. Mit 
einem Schrei ſprang er empor, winkte, ſtolperte lagerwärts. 


Eine Viertelſtunde ſpäter lag er unter einem der offe⸗ 
nen Zelte. Weiße und braune Geſichter drängten ſich um 


ihn, betrachteten ſcheu den geſchwollenen Fuß und die kleine, 


faſt kreisrunde Stelle hart über dem Einſchnitt des San⸗ 
dalenriemens. Einer der Sahibs brannte die Wunde aus 


| fingertief, daß der Gebiſſene aufſchrie und das matte Be⸗ 


wußtſein verlor. „Kobra!“ ſagte der junge Arzt mit ge⸗ 
dämpfter Stimme, aus der das Grauen klang. „Während 
er ſchlief, hat er den Biß nicht bemerkt, und das Tier, viel⸗ 
leicht durch das Geheul des Panthers erſchreckt, mag von 
ihm abgelaſſen haben. Armer Kerl!“ 

Rakur Ghindi brauchte aus dem wohltätigen Schlum⸗ 
mer nicht wieder zu erwachen. Kobragift wirkt ſchnell 
Raſch zerſetzt es das Blut; aber die Symptome, Verdun⸗ 
kelung des Auges und Verlangſamung des Herzſchlages 
ſtören den Schlaf nicht. Der Tod der Kobra iſt ſanft. 
Ueber das eben noch angſtvoll entſtellte Geſicht zog lang⸗ 
ſam ein tiefer Friede und endlich lag ein ſtilles Lächeln 


auf den violetten Lippen eines Toten. Inder wie Euro⸗ 


päer ſprang das Grauen an. Die Weißen ſuchten es zu 
bezwingen, aber die Inder, mutlos und ängſtlich geworden, 
waren nicht zum Weitermarſch zu bewegen. An der Stelle, 
an der Rakur Ghindi ſtarb, war die Expedition zur Um⸗ 
kehr gezwungen. 


Bis zum heutigen Tage iſt auf den Generalſtabskarten 


des nördlichen Bengalen, halbwegs zwiſchen Kalkutta und 


Darjeeling, jener Diſtrikt zu finden, eingezeichnet als laum 


erforſchter Sumpf und Urwald ohne Weg und Steg, und 
quer darüber ſteht auch der Name: Serpent Foreſt — 
Wald der Schlangen! i Hanns Roeſſink. 


Vereinigungs⸗ 
Parteitag 
der DS Ap. 
Gemäß Beſchluß der gemeinſamen Exekutive der deus 


ſchen ſozialiſtiſchen Organiſationen Polens (Kongreßpoler 
Oberſchleſien, Teſchener Schleſien) wird hiermit der 


Vereinigungs⸗Parteiiag 
für den 5. und 6. Oktober J. J. uch 


Lodz 


einberufen. Die Beratungen werden am Sonnabend, den 


5. Oktober l. Is., um 10 Uhr vormittags im Lodzer 
Stadtratsſaale beginnen. f x 

Die Exekutive hat folgende Tages⸗Ordnung 
feſtgeſetzt: 


Die Delegierten ſind von den Ortsgruppen in der 


Weiſe zu wählen, daß auf die erſten 100 Mitglieder 1 Dele: 
gierter, auf jede weitere 150 Mitglieder ein weiterer Dele⸗ 


gierter entfällt. K 
| Die Exelutive. 


Verantwortlicher Schriftleiter i. V. Otto Heike; Herausgeber 
Ludwig Kuk; Druck «Prasa>, Lodz, Petritauer 101: 

g „Was wünſchen Sie? Wer ſind Sie?“ 
Hausherr erſtaunt. \ 

„Ich bin derſelbe Narr, der 14 Tage ſeines Lebens 

verlor und auf 2 Millionen verzichtete“, ſchluchzte der 

Fremde. „Ach, wie habe ich mich geirrt! Wie ſollte auch 

ein junger Menſch über das Leben urteilen, der es noch 


fragte der 


nicht kannte oder der noch nicht Kraft genug beſaß, un 


deſſen Güter zu würdigen. Wie herrlich leuchtet die Sonne! 
Wie lieblich ſind die Frauen, wie ſchön die Wälder, wie 
köſtlich mundet der Wein! Ein Buch iſt ja nichts weller 
als ein ſchwacher Schatten des wirklichen Lebens, und die⸗ 
ſer Schatten iſt es, der mich beſtohlen hat! Verehrteſter“, 


fuhr der junge Mann fort und fiel auf die Knie nieder, „ich 


verlange ja nicht mehr 2 Millionen. Ich habe kein Recht 
mehr, zu verlangen. Geben Sie mir aber 100 oder 
200 000! Sonſt nehme ich mir das Leben!“ 


„Nun wohl“, ſagte der Bankier und erblaßte. „Mor⸗ 
gen ſollen Sie das Geld haben“, und er eilte zurück zu ſei⸗ 
nen Gäſten, denen er mitteilen wollte, wie ſehr er das 
Geld, die ganze Börſe, die Weiber, das ganze menſchliche 
Leben verachte — wie gerne er dem ganzen Leben entſagen 
N .. Als er aber ins Zimmer trat, gedachte er deſſen, 
daß er mehr Schulden als Geld habe, daß Frauenliebe und 


Wein für ihn allen Reiz längſt verloren hätten, alſo ſein 
Verzicht auf all dieſes in den Augen der Menſchen nichts 
bedeuten könne ... Er ſank erſchöpft in einen Seſſel und 
murmelte: 8 
„Sie haben die Wette gewonnen.. Ich bin 


(Deutſch von Joh. v. Eckardt.) 


a > 5 
— . 


Nr. 208 


| Die neueſte 
i Brodultion der 


IR Sneian 2 


Dr. 


DOLORES DEL RIO 
„Die Pantherlatze 


Bemerkung: Dieſes Stück wird in den Kinos „Odeon“ und „Wodewil“ gleichzeitig demonſtriert. 


sEODgeR ungzemmg- — Denn, wor Sees wor- 


hb Wodewil 


in der Nolle der halbwilden 
Indianerin. welche in einen 
Europäer verliebt ift 


66 Bravouröſes Tempo! 


Außer Programm: 
„Das Seäulein in Geigeniteiimpfen“. 


Heute feierliche Eröffnung der Winterſalſon 1929/30! 


Corso 


arry PEEL 


„Die Übentener Harrh Peels“. 


Bielona 2 


im Senſationsabenteuerfilm 


Auehzer Programm: Poſſe. 


— 


Erſter durchſchlagender Film unſeres konkurrenzloſen Programms. Ein Filmkunſtwerk der brühmten „Metro⸗Goldwyn⸗Meyer“⸗Produktion 


„Die Herrin der Liebe“ 


Das Hohelied der Liebe einer Ariſtokratin, die durch ein unglückliches Los auf die Straße und in die Salons der Weltgroßſtädte geworfen wird 


In den Hauptrollen: das Dreigeſtirn 
der größten Artiſten von Hollywood 


GRETA GARBO, JOHN GIL BERT und LEWIS STONE. 


Großes Sinfonieordhefter unter Leitung von A. Czudnowſki. — Beginn der Vorſtellungenum 4.30 Uhr, Sonnabends und Sonntags 12 Uhr 


W dniu 29 wrzesnia r. b. zmarl, przezywszy lat 80, 


Wiadyslaw Pinkus 


dtugoletni klerownik Miejsklego Pogotowia Ratunkowego, 
emeryt Magistratu m. Lodzi. 


Ze zmarlym schodzi do grobu niestrudzony dzialacz na niwie medycyny 
spolecznej, twörca Miejskiego Pogotowia Ratunkowego i b. Towarzystwa DoraZnej 


Pomocy Lekarskiej. 


Najzyczliwsza pamied o Nim zachowamy na zawsze. 


Magistrat m. Lodzi. 


Möbel 


ſolid, zu ermäßigten Breifen 

empfiehlt die Zifchlerei 
Kilinftiego 126 

im Hofe. — Nehme Beftel- 

lungen zu günſtigen Be⸗ 

dingungen entgegen. 


Przetarg. 


Magistrat m. Kodzi oglasza przetarg na oddanie w 


Magistrat m. kodzi. 


— — 


MielsRi 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Renek (rög Rokicibskiej) 


Od dn. 1 do dn. 7 pazdziernika. 


Bla dorosiych poczatek seansöw o god. 18.45 1 2 
w soboty i w niedziele o rod. 16.45. 18.45 i 21 


CzxOWIEK SMIECHU 


wedlug powiesci Wiktora Hugo. 
W rolach glöwnych: MARY PHILBIN 
i CONRAD VEIDT 


Ya mlodziezy poczatek seansöw o godz. 15 11) 
w soboty i „ niedziele o godz. 13 i 15 


CUDA BRAZYLJI 


kudyeje radjofoniczne W poczek. kina codz, de g. 22 
“eny miejsc dla dorostych 1—70, II—60. Ill—30 gr 
„ milodziezy I—25, II—20. IN—10 gı 


EEE 


— Was für ein Geſchöpf grölt denn dort? 
— Das iſt mein Mann. 5 5 
— Sehen Sie, ich ſagte Geſchöpf, weil ich an eine 


Nachtigall dachte. 


dzierzawe pod uprawe na okres jednego roku wzglednie 
2-ch lat gruntöw miejskich obszaru okolo 60 morgöw, sta- 
nowiacych czesc majatku Marysin III w gminie Radogoszcz. 
Oferty wraz z proponowang tenuta sklada& nalezy w me, 
terminie do dnia 6 paZdziernika r. b. w biurze Wydzialu 
Gospodarczego przy Placu Wolnosci 14, poköj 34. 


Bände, 


finden fofort od. ſpäter frdl. 


Logis bei als 


leinſtehender deutſcher Wit⸗ 
Zu erfragen in der 
Exp. ds. Blattes. 


Mädch 
für häusliche Arbeiten 
ohne Schlafſtelle, kann fi 
melden bei Frau Müller, 
Stopernifa Nr. 57, W. 9. 


Heilanstalt 
der pezlalärzte für veneriſche Krankheiten 


Tätig von 8 Uhr 75 bis 9 Uhr abends, 
an Sonn» und Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Ausſchlietzlich venerliche, Blaſen⸗ u. Hautlrantheiten 
Blut- und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultatlon mit Urologen u. Neurologen. 


Licht⸗Heillabinett. Kosmetiſche Heilung. 


Spezieller Warteraum für Frauen. 


Beratung 3 Zlotu. 


Beyers Mode 
für Alle. 


Neueſte Modelle führender in⸗ und 55 
Modehäuſer. Farbige Kunſtdruckbeilage. Kin⸗ 
derkleidung. Mäſche Handarbeiten. Schnitt⸗ 
bogen. Gratisſchnitt. Abplättmuſter. Monatlich 
ein Heft, Preis Zl. 2.25 frei Haus. Beſtellungen 
hierauf nimmt entgegen die Buchhandlung von 


G. E. Nuppert 
Lodz. Gluwna 21. 
Nehers 
Konberſations⸗ 
Lexrilon 
fünfte, ehre neu bearbeitete Auflage, Komplett 21, 


ehr gut erhalten, billig zu verkaufen. Zu be⸗ 
ſichtigen in 


der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 100. 


Kino „UCIECHA 


Weder letzten 10 Uhr. — Populärere Preſſe. Zur erſten Vorſtellung ab 1 Zl. Sonnabends und Sonntags von 12 bis 3 alle Plätze zu 1 Zloty 


7 Limanowili 


(Alexanbrowfla) 
Nr. 86 


Heute und folgende Tage: 


Der Skandal in Petersburg 


(Im Königreich der Knute) 


In den Hauptrollen: Irene Nich und Conwah Tearle. 
Ab Dienstag, den 8. Oktober: Pat und Patachon im Angeſicht des Todes. 
Beginn der Vorſtellungen: täglich um 5 Uhr, Sonnabends u. Sonntags um 12 Uhr. 


— — 


5 NEED 


POJEDYNCZE 
| ZARE.STOLARSKI 
uyusza20 
a 
4 


1 WYTW.LUSTER 
Alfred 
Teschner 


11111220 
0 NAWROT 


Il. 40-61 


Dr. Helle: 


Spesialarzt für Haut⸗ 
u. Geſchlechtstrantheiten 
zurückgelehrt. 
Nawroiſtr. 2 


Tel. 79:89. 
Empfängt 
von 1—2 und 4—8 abends 


Für Frauen ſpeziell von 4 


bis 5 Uhr nachm. 


Für Unbemittelte 


Wie kommen Sie Modernes 
zu einem ſchönen Schlafzimmer 
Heim? in Krem, faſt neu, gele⸗ 


Bu ſehr guten Zahlungs⸗ 
edingungen erhalten Sie 

tomanen, Schlalbünte, 
ee atratzen. 
Stühle, Tuche. Grobe 


gentlich für 1500 Zloty zu 
verkaufen. Zu beſichtigen 
täglich ab 5 Uhr, Trem⸗ 
backa 18, Ecke Ziegelſtr., 
4. Stock, rechts. 


5031. Belohnung 


— 


en 75 au 89 5 Zahn Arzt 
Solide Arbeit. Bitte zu bes 
ſichtigen. Kein Kaufzwang. J. 6 TI 8 
Tapezierer Olıtwna Nr. 41 
A. BRZ EZ INS Kl, Empfängt: 
morgens von 9-10.30 Uhr 
Zielona 39. a „8-8 1 


Pane mit Linie 
Nr. 1 


!? llllilaiaiuuumma 
ke Err 
Kleine 


M 
K n (ere Nr. 227 1 
Anzeigen 


wurde vor der Fabrik 
Petrikauer 217 geſtohlen. 


bekommt derjenige, der mir 
beim Erlangen des Fahr⸗ 
rabes Fingerzeige geben 
kann, Bruno Langner, 


8 NE 


— — hK̈œͥ. . — 


Städtisches Theater 
Moden-Revue, 4 Uhr 
8 Uhr „Rivalen“ 


Apollo: „Der Kreuzweg einer ehrbaren Frau“ 

Capitol: „Die Stadt der Liebe“ 

Casino: „Alt-Heidelberg“ 

Corso: „Ein Rekord Tom Mix’ “ 

Grand Kino: ‚Der letzte Liebesroman“ 

Kino der Staats- und Kommunalbeamten 
Sonntag „Die blaue Maus“ und Montag 
„Samson und Dalila“ 

Kino Oswistowe: „Die Abenteuer des 
Brigadiers Gerard“ u. „Piraten der Wüste“ 

Kino Uclecha: ‚Das letzte Lächeln des 


Sonntag 12 Uhr 
„Wesele Figara”, 


Narren? N . 

Luna: Das Paradies um Mitternacht“ 
Odeon u. odewil: „Ihr erster Kuss“ 
Palace: Die weisse Fürstin aus Moskau“ 


— — — — — 


— Weiſt du, daß Angeln ein aufregender Sport tft? 
— Wieſo? 
— Weil ich ohne Erlaubnis angle. 


— 
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Beiblatt zur Nr. 268 


Lodzer Vollszenung 


Tagesneuigleiten. 
die Wohnungsmiete im 4. Quartal 1929 


Laut Mieterſchutzgeſetz haben die Einzimmerwohnun⸗ 
gen und Zimmerund Küche im IV. Quartal 1929 79 Pro⸗ 
zent der N zu zahlen, wobei der Vorkriegs⸗ 
rubel mit 2,66 Zloty umgerechnet wird. Da die Miete 75 
Prozent der Vorkriegsmiete bereits überſtiegen hat, werden 
die Koſten für Müausfuhr, Schornſteinreinigung, Haus⸗ 
wächter, Waſſerbeſorgung uſw. auf Grund des Mieterſchutz⸗ 

ſetzes nicht mehr von den Mietern getragen, ſondern der 
Hauswirt muß Re Ausgaben nunmehr aus eigenen Mit 
teln decken. Die Mieter brauchen alſo von heute ab nur 
die laut der nachſtehenden Tabelle berechneten Mieten zu 
entrichten. Der Hauswirt hat alſo kein Recht mehr, irgend⸗ 
welche Zuſchläge zu der Miete zu erheben. 

Nachſtehend bringen wir eine Tabelle der Mieten, 
nach der ſich unſere Leſer richten können: 


Vorkriegs⸗ Miete für vorkriegs⸗ Mlete für 
miete jähr⸗ das 4. Quar« miete ſähr⸗ das 4. Quar- 
lich in Rubel tal 1929 lich in Rubel tal 1929 
30 15,76 40 21,02 
50 26,28 60 31,52 
70 36,78 80 42,03 
90 47,30 100 53/05 
105 55,68 110 58,31 
115 60,94 120 63,57 
125 66,20 130 68,82 
135 71,44 140 74,07 
145 76,70 150 79, 32 
160 84,57 170 89, 83 
180 95,09 190 100, 45 
200 105,70 


Ain 6. Oltober — — Arbeiterjugendtag. 


Die Föderation der Sozialiſtiſch en Jugendverbände 
Polens erläßt folgenden Aufruf: Wir bereiten uns für 
Unſeren alljährlichen Feiertag, den Arbeiterjugendtag, vor, 
der gemäß dem Beſchluß der Sozialdemolratiſchen Jugend⸗ 
internationale in allen Ländern am 6. Oktober d. Is. be⸗ 
gangen wird. Wir ſind noch ganz friſch unter dem Eindruck 
des imposanten Verlaufes des 2. Internationalen Sozia⸗ 
liſtiſchen Jugendtreffens in Wien, das Mitte Juli d. Is. 
ſtattfand. Wir-haben uns davon überzeugt — es überzeug⸗ 
ten ſich auch unſere Feinde —— welch breite Maſſen der Ar⸗ 
beiterjugend die ſozialiſtiſche Bewegung umfaßt, wie said 
das Anwachſen unſe rer e erfolgt. Wir haben ſehen 
können, wie groß der Enthuſiasmus und der Glaube an den 
Sieg biejer eintaufenber, Jugendlicher ift, die heute übers 
all die erſten Reihen in der ſozialiſtiſchen, Bewegung ein⸗ 
nehmen. 

Wie groß war doch ſchon verhältniämäßte die Teil. 
nahme der Arbeiterjugend aus Polen an dieſer Wiener 
Internationalen Kräfteſchau des jungſozialiſtiſchen Prole⸗ 
tariats! Wieviel iſt aber troßdem noch zu tun! Die ge⸗ 
ſamte Jugend, die oftmals unter den ſchwerſten Bedingun⸗ 
gen arbeitet, aus ihrer Gleichgültigkeit ihrem Mißgeſchick 
gegenüber aufzurütteln, ſie auf die beſtehenden jo ſozialen 
Ungeredjtigfeiten hinzuweiſen, die Jugend in die Reihen 
der ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen hereinzuziehen — 
as find unſere Forderungen. 

i der 3 1 der 2 


„A. S. 5 G. Der Unſichtbar are“, 


Von Edgar Wallace, 
(42. Jortſetzung) 


„Sie kennen John Severn nicht? Hat Ihr Onkel Ihnen 
gegenüber niemals eine ſolche Persönlichkeit erwähnt?“ 

„Nein. Ich möchte Ihnen aber noch etwas wegen des 
tackeod, Ich will nicht in Ungelegenheiten 
kommen, wenn es ſich vermeiden läßt. Ich habe es wirklich 
nur genommen, um es in Sicherheit zu bringen. Wie haben 
Sie es denn herausgefunden?“ 

„Sie kennen meine Methoden, Wilmot“, erwiderte Andy 
809 gebe „Die ganze Sache kann für Sie ſehr übel werden. 

e Ihnen nur den guten Rat, ſich möglichſt weit ent⸗ 
Eee von Downer zu halten. Der hat mit Ihnen gar kein 
Erbarmen und wird Sie ebenſogut verraten wie er Abraham 
Selim verraten würde, wenn er ihm bekaunt wäre.“ 

Ein ähnlicher Gedanke war dem zungen Mann auch ſchon 
gekommen. 

„Wegen der . iſt auch Downer nicht 
ganz wohl“, meinte er. „Ich glaube, in der Morgenzeitung 
wird er weniger angriffsluſtig ſein. Außerdem wird ihm ja 
auch das dramatiſche Dazwiſchentreten Selims genügend 
Stoff für einen Artikel geben.“ 

Andy war derſelben Anſicht. Er ſpe ich „noch ein nal bei 
Stella vor, ehe er zum Gäſtehaus ging. Scottie hatte ſich 
ſchon zur Ruhe gelegt, er war tugendhaft geworden. 

„Alle Leute in Beverley ſind über den Artikel ſehr un⸗ 
gehalten und haben mir ihre Sympathie ausgedrückt“, ſagte 
Stella. „Ich habe noch nie ſoviel Beſuche erhalten als heute. 
eee waren hier, Maſons, ſogar die Gibbs, die doch 

o ruhige Leute ſind. Alle ſind ſehr aufgebracht über Artur 
Amel Was wird die Zeitung wohl morgen bringen?“ 
„Sehr wenig. Downer wird des langen und breiten 
über den Einbruch in Wilmots Wohnung berichten und den 
98 dieſes geheimnisvollen Abraham Selim mit allem 
Raffinement ſchildern. Er wird auch die Gelegenheit wahr⸗ 
nehmen, um ſich von allem Verdacht freizuſprechen. Die 
Leute bedrohen die Zeitungen häufig mit einer Verleum⸗ 
Yuslühren in ähnlichen Fällen, es kommt jedoch ſelten zur 
Ausführung, Aber Downer wußte, daß er den Bogen über⸗ 
pannt hatte. Ich habe ſchon gemertt; 


daß er 3 ners 


bar nach dem Internationalen Wiener Jugendtreffen am 
6. Oktober ſtattfindet, eine laute Aufforderung an die ge⸗ 
ſamte Arbeiterjugend ſein, ſich unter die ſozialiſtiſchen Ban⸗ 
ner zu ſcharen. Hier — in den ſozialiſtiſchen Reihen — 
iſt ihr Platz zur Bekämpfung der Unwiſſenheit, hier findet 
ſie Hilfe und Schutz im Kampfe um beſſere Arbeits bedin⸗ 
gungen, um eine beſſere Zukunft. Nur in der Organiſation, 
in der gemeinjamen. Verbindung liegt die Kraft, liegt die 
Möglichleit des Sieges. 5 

Es lebe der Arbeiterjugendtag! 

Es ſebe die Sozialiſtiſche Jugendinternationale! 

Es lebe der Sozialismus! 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1911. 

Morgen haben ſich im Militärbureau in der Petri⸗ 
kauer Straße 212 die Männer des Jahrganges 1911 zu 
melden, die im Bereich des 5. Polizeibez irks wohnen und 
deren Namen mit den Buchſtaben F, G, 9, Ch beginnen, 
ferner die im Bereich des 13. Polizeibezirts wohnhaften 
Männer mit den Anfangshuchſtaben L, M, N, O, P, R, S. 
Mitzubringen iſt ein gültiger Perſonalausweis und das 
Schulzeugnis bezw. Innungszeugnis. (Wid) 


Anmeldung der Männer des Jahrganges 1909. 

Morgen haben ſich die im Jahre 1909 geborenen 
Männer ſowie auf fremdem Paß hier lebenden, die ihre 
fremde Staatsangehörigkeit nicht nachweiſen können, in 
der Zeit von 8 bis 3 Uhr im Militärbureau in der Petri⸗ 
kauer Straße 212 zu melden, und zwar alle diejenigen, die 
im Bereich des 1. Polizeibezirks wohnen und deren Namen 
mit den Buchſtaben H, Ch, ZA), I), K, und L beginnen. 
Mitzubringen Bil ein gültiger Perſonalausweis ſowie das 
Schul⸗ bezw. Innungszeugnis. (Wid) 


Krankenkaſſen für Eiſenbahner. 

Wie wir von der Lodzer Abteilung des Eiſenbahner⸗ 
verbandes erfahren, werden die Berufsverbände der Eiſen⸗ 
bahnarbeiter beim Verkehrsminiſterium Schritte zur Grün⸗ 
dung von Krankenkaſſen für Eiſenbahner auf dem geſamten 
Gebiet der Republik Polen unternehmen. Derartige Kaſſen 
beſtanden bisher nur im ehemaligen preußiſchen Teil⸗ 
gebiet. (Mid) 


Unterbrechung der Kontrolle in den Sinenzämierm. 

Die jeit einigen Tagen in den Lodzer Finanzämtern 
vorgenommene Kontrolle wird heute unterbrochen. Die 
Finanzinſpektoven verlaſſen heute Lodz und kehren erſt zur 
Fortſetzung der Kontrolle am 20. Oktober zurück. Die 
Kontrolle iſt ſehr eingehend und umfaßt alle Abteilungen 
des Finanzweſens. Die Kontrolleure nehmen ſogar Kon 
1 in der Stadt vor. Es iſt ein Fall vorgekommen, 

daß fie ſogar an den Kommiſſionsarbeiten teilgenommen 
Naben (p') 


Uebertragung des Zollamtes nach dem Kaliſcher Bahnhof. 

Diejenigen Personen, die etwas im. Zollamt zu erle⸗ 
digen hatten, mußten ſich oft auf den Kaliſcher Bahnhof und 
dann nach dem Zollamt in der Moniuszli 8 begeben. Die 
Behörden, die dem Publikum eine Erleichterung ſchaffen 
wollen, ordneten an, daß das Zollamt nach der Karolewſka 
53, alſo dicht neben dem Kaliſcher Bahnhof, perlegt wird. 
Die Uebertragung iſt bereits geſtern erfolgt, ſo daß ab heute 
alle Angelegenheiten bereits auf dem Kaliſcher Bahnhof er⸗ 
ledigt werden können. (p) 


Großhandelsunternehmungen müſſen Bücher führen. 

Seit einigen Jahren macht das Finanzminiſterium die 
TTT — 3 daß bei der c SER) Si 
gar, als ih Heute morgen feinen Brief erhielt. ee TE ſah ihm 
gar nicht 7 1 eine Art Entſchuldigung zu ſchreiben, denn 
in Wirklichkeit kümmert er ſich nicht im geringſten um meine 
Meinung. Es gehört ſehr viel dazu, ihn nervös zu machen, 
es waren ihm aber wahrſcheinlich con ſelbſt Zweifel an der 
Glaubwürdigkeit Wilmots gekommen.“ 

Die Schleier, die über den geheimnisvollen Mord von 
Beverley Green lagen, wurden immer dichter und undurch⸗ 
dringlicher. Auch Abraham Selims Erſcheinen brachte Andy 
Pa Löſung keinen Schritt näher. Warum hatte der Maan 

ſich ſo großen Gefahren ausgeſetzt, um einen offenſichtlich 
wertloſen Trauſchein in ſeinen Beſig zu bringen? Wer war 
Naters John Severn und wer war das Dienſtmädchen Hilda 
Maſters? 

Ex wartete im Gäſtehaus und erhielt von Zeit zu Zeit 
telephoniſche Berichte von den Polizeibeamten, die die Gegend 
nach dem Freuden abſuchten. Die Polizeitruppen der Nach⸗ 
barorte unterſtützten ſie. Die Hauptſtraßen wurden ab⸗ 
patrouilliert und die Nebenwege fberwacht. Mit feiner 
geringen Mannſchaft konnte er allerdings das offene Land 
nicht abſuchen, das mußte bis zum Tagesanbruch warten. 

Um ein Uhr nachts trat er aus dem Gäſtehaus heraus, 
um ein wenig friſche Luft zu ſchöpfen. Das Zimmer wurde 
ihm zu heiß und zu eng und er hatte Kopfſchmerzen be⸗ 
kommen. 

In Beverley Green war jedes Haus dunkel, nicht einmal 
aus Stellas oberem Zimmer drang ein Lichtſchein. 

Inſpektor Dane kam eben mit dem Rade an, um ihm den 
letzten Bericht perſönlich zu überbringen. 

„Wir haben jedes Auto zwiſchen hier und Crawford 
Corner angehalten. Glauben Sie, daß es ratſam wäre, eine 
ei aller Häuſer von Beverley Green vorzu⸗ 
nehmen? 

„Wir haben jedes Auto zwiſchen hier und Cranford 
Corner angehalten. Glauben Sie, daß es ratſam wäre, eine 

Durchſuchung aller Häuſer von Beverley Green vorzu⸗ 
nehmen?“ 

„Ich wüßte nicht, was wir dadurch gewinnen könnten. 
Sollte Selim N, ich ein Bewohner des Ortes jein, jo 
könnten wir feine Identität durch eine Hausſuchung auch 
nicht feſtſtellen. Außerdem üt es unmöglich, jedes Haus voll⸗ 
kommen gründlich zu durchſuchen, und es wäre auch geſetz⸗ 
n wenn wir nicht die nötigen Befehle aus der Haupt⸗ 
ſtadt erhalten haben. Vielleicht — 


. den 1. Oltober 1929 


et nero) 


der Umſatzſteuer von Unternehmungen, die nachweiſen kön⸗ 
nen, daß ſie Großhandel betreiben, Vergünſtigungsſteuer⸗ 
ſätze anzuwenden ſind. In dieſem Jahre haben die Finanz⸗ 
kammern die Anwendung der niedrigeren Steuerſätze in 
mehreren Fällen abgelehnt, während die Eingaben der 
Steuerzahler nicht mit der notwendigen Eile geprüft wer⸗ 
den. In kaufmänniſchen Kreiſen wird daher angenommen, 
daß es ſich hierbei um eine zielbewußte Aktion handelt, die 
darauf hinausläuft, die Großhändler zu zwingen, vom 
kommenden Kalenderjahr ab Handelsbücher einzuführen. 
Im nächſten Jahre will man nämlich Großhändlern, die 
keine Handelsbücher führen, Steuervergünſtigungen nich' 
mehr gewähren. (Wid) 


Der Eiſenbahnfrachttarif für Mehl wird nicht erhöht. 

In Anbetracht der am heutigen Tage in Kraft treten⸗ 
den Gütertariferhöhung auf den polniſchen Staatsbahnen 
hat das Verkehrsminiſterium an die Güterexpeditionen ein 
Rundſchreiben gerichtet, in dem erläutert wird, daß der 
Gütertarif für Mehl nicht erhöht wird. (Wid) 


Um die Einhaltung des Geſetzes über den Beſuch der Fort⸗ 
bildungsſchulen. 

Im Beiſein der Vertreter des Induſtrieamtes, der 
ſtädtiſchen Kultur⸗ und Bildungsabteilung ſowie des Ar⸗ 
beitsinſpektorats fand eine Konferenz mit den Delegierten 
der Handwerkerorganiſationen und der Handelskorpora⸗ 
tionen zwecks weng der Angelegenheit des Beſuches 
der Fortbildungsſchulen ſtatt. Nach längeren 1 
iſt man übereingekommen, im Rahmen einer jeden Organi⸗ 
ſation Schulvormundſchaftsräte, ähnlich wie in den Volks⸗ 
ſchulen, zu ernennen, denen die Pflicht obliegen würde, da⸗ 
für zu ſorgen, daß das Geſetz über den Beſuch der Fortbil⸗ 
dungsſchulen ſowohl von ſeiten der Hörer wie auch der Un 
ternehmer eingehalten wird. Weiter wurde beſchloſſen, ſich 
an das Arbeitsminiſterium mit der Bitte zu wenden, an⸗ 
zuordnen, daß die Unternehmer ein Verzeichnis der im 
Auguſt in ihren Betrieben beſchäftigten Jugendlichen vor⸗ 
legen, um eine beſſere Kontrolle derjenigen Jugendlichen 
zu haben, die die Fortbildungsſchulen beſuchen müſſen. 


Neue Verwaltung des Verbandsrates der Feuerwehren. 
Geſtern fand eine Vollverſammlung des Verbands⸗ 
rates der Feuerwehren aus der Lodzer Wojewodſchaft ſtatt, 
in der nach Erledigung einer ganzen Reihe von Angelegen⸗ 
heiten folgende Mitglieder der Verwaltung gewählt wur⸗ 
den: Präſes wurde durch Zuruf der Lodzer Wojewode 
Jaszezolt, zum Vizepräſes Vizewojewode Roznicki, zu Mit⸗ 
gliedern Dr. Alfred Grohmann, der Kommandant der Lod⸗ 
zer Feuerwehr, Belij⸗Prazmowſfki, der Vorſitzende des Ra⸗ 
domſter Kreiſes, Staroſt Rzewſti, Mlodzianowfti, Rechts⸗ 
anwalt Jaſienſli, Cielecki, zum Inſpektor durch Zuruf Mie⸗ 
czyslaw Kul gewahlt Vertreter der e glie⸗ 
der wurden: Dr. Lidmanowicz und Kazimierz Mniewfkz. (p 


Silberhochzeit. 

Heute feiert der Mechaniker Stefan Haniſch mit ſeiner 
Ehefrau Anna geb. Litke das ſeltene Feſt des 25. Ehejubi⸗ 
läums. Auch wir gratulieren! 


Betrunkene dürfen nicht in der Straßenbahn fahren. 

Die Direktion der elektriſchen Straßenbahn hat eine 
heute in Kraft tretende Verordnung erlaſſen, wonach Per⸗ 
ſonen in betrunkenem Zuſtande nicht mit der Straßenbahn 
befördert werden dürfen. Kondukteure und Wagenführer, 
die dieſe Verordnung nicht beachten, werden in jedem Falle 
mit 2 Zloty beſtraft. (Wid) 


Andy wurde in ſeiner Rede plötzlich Mob ihm | no mare er See ere wee dr denn 
durch die Stille der Nacht tönte ein Schuß. Gl eich darauf 
fielen ein zweiter, ein dritter und nach kurzer zeit noch ein 
177 Sie kamen aus der Richtung der Hügel jenſeits des 

rte 
8 „Wilddiebe können es nicht gut fein”, erklärte Inſpektor 
ane. 

„Wilddiebe brauchen gewöhnlich keine Revolver — und 
ich mühe darauf ſchwören, daß es Piſtolenſchüſſe waren!“ 

Das Telephon im Gäſtehaus klingelte ſtürmiſch. Die 
Haustür war offen ſtehengeblieben, und ſie hörten es ſchon, 
bevor e eilig herausgeſtürzt kam, um Andy zu rufen. 

r. Boyd Salter iſt am Apparat. Er möchte Sie 
dringend ſprechen!“ 

Andy eilte hinein und nahm den Hörer auf. 

„Sind Sie es, Mr. Macleod? Haben Sie 
gehört!“ 

„Jawohl.“ 

„Ich 15 geſchoſſen. Es iſt ein Raubüberfall auf Bever⸗ 
ley Hall gemacht worden. Es verſuchte jemand, einzubrechen. 
Er iſt nach Spring Covert zu entflohen. Können Sie hierher⸗ 
kommen?“ 

Andy holte ſeinen Wagen aus der Garage des Gäſte⸗ 
hauſes und fuhr mit Inſpektor Dane in ſchnellſtem Tempo 
die Hauptſtraße entlang. 

Mr. Boyd Salter ſah blaß und angegriffen aus. Er tru 
einen Schlafrock über ſeinen Pyjamas und erwartete die Be⸗ 
amten in ſeiner Bibliothek. 

„Es tut mir leid, daß ich Sie ſtören mußte, Macleod“, 
begann er. 

„Haben Sie den Mann zu Geſicht bekommen?“ 
Andy ſchnell. 

„Ich konnte ihn nur von hinten ſehen. Er muß minde 
ſtens ſchon eine halte Stunde im Haufe geweſen ſein, bevor 
ich ihn hörte. Ich hätte wahrſcheinlich gar nichts von der 
Sache gemerkt, 
hätte, in mein Schlafzimmer zu kommen.“ 

Er zeigte ihnen das Fenſter, das aufgebrochen wor⸗ 
den war. Es lag in dem kleinen Arbeitszimmer neben der 
Bibliothek. 

„Er war auch in der Bibliothek ſelbſt. Sehen Sie, dieſe 
Schubladen find auch gewaltſam geöffnet worden.“ 
Die Fächer waren ganz herausgezogen, ihr Inhalt auf 


den Boden verſtreut. 
(Fortſetzung folgt.) 


die Schüffe 


fragte 


er 


wenn der Kerl nicht die Kühnheil beſeſſen 
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ten wieder erſtattet. (p) 


Nr. 268 (Betblath) 


Ausschreitungen eines betrunkenen Soldaten. 


Vor einiger Zeit wurde der Lodzer Henryk Komalfti 


zum Militär eingezogen und beim 37. Inf.⸗Regt. in Kutno 
ſtationiert. Es gefiel ihm jedoch dort nicht lange. Eines 
Tages nahm er „polniſchen Urlaub“ und begab ſich nach 
Lodz. Das Regiment entſandte Steckbriefe und benachrich⸗ 
tigte die Lodzer Gendarmerie. Vorgeſtern abend hörte eine 
Polizeipatrouille auf ihrem Rundgang in der Kilinfliego 
laute Schreie. Als die Poliziſten den Rufen nachgingen, 
bot ſich ihnen ein ungewöhnlicher Anblick. Es hatte ſich 
eine kleine Menſchengruppe angeſammelt, die mit großem 
Intereſſe das Gebahren eines in Soldatenuniform geflei- 
deten Mannes beobachtete, der vor dem Zaun am Garten 
von Scheibler und Grohmann ſtand und mit dem gezogenen 
Bajonett einen anderen Mann zu erreichen verſuchte, der 
auf dem Zaun ſaß, ſich aber nicht rühren konnte, well ſich 
ſein Mantel am Zaun verfangen hatte. Es erwies ſich, daß 
der Soldat vollkommen betrunken war und ohne allen 
Grund die Straßenpaſſanten mit dem Bajonett zu bedrohen 
angefangen hatte. Zwei der Angegriffenen hatten ſich auf 
einen Baum geflüchtet, während der dritte über den Zaun 
hinweg zu entkommen ſuchte. Die Poliziſten warfen ſich 
ſofort auf den Betrunkenen, um ihn zu entwaffnen, doch 
leiſtete er Widerſtand und bedrohte die Poliziſten mit dem 
Bajonett. Inzwiſchen begann der Soldat zu ermatten, ſo 
daß er ſchließlich doch von den Poliziſten entwaffnet werden 
konnte. Dabei biß der Betrunkene einen Poliziſten in die 
Hand, trat den anderen mit Füßen und zerriß beiden die 
Uniform. Der Ausgang des Kampfes wäre ungewiß ge⸗ 
weſen, wenn nicht in dieſem Augenblick eine Autotaxe mit 
mehreren Gendarmen angekommen wäre, bei deren Anblick 
der Betrunkene jeden Widerſtand aufgab. Bei der Feſtſtel⸗ 
lung der Perſonalien ergab es ſich, daß es ſich um den De⸗ 
ſerteur Henryk Kowalezyk handelt. Er wurde ins Gefäng⸗ 
nis zur Verfügung des Staatsanwalts eingeliefert. (p) 


Heute Urteil im Banditenprozeß. N 

Das Gerichtsverfahren gegen die Bande Kaczmareks 
und Szezecinſtis iſt bereits beendet worden. Das Urteil 
wird heute nachmittag verkündet werden. Das Ergebnis 
hieſes Urteils iſt nicht ſchwer vorauszuſehen. (p) 


Mißglückter Banditenüberſall. a ‚ 

In der geſtrigen Nacht wurde auf das Anweſen des 
Kubiak im Dorfe Wroblew bei Lodz ein Ueberfall verübt. 
Gegen 12 Uhr, als das Ehepaar bereits ſchlief, drang durch 
das Fenſter ein Mann ein, der ſie mit dem Tode bedrohte, 
wenn ſie Lärm ſchlagen ſollten. Frau Kubiak ſchrie aber 
dennoch auf, weshalb der Bandit auf ſie zuſprang und ihr 
mit einem ſchweren Gegenſtand einen Schlag auf den Kopf 
verſetzte. Dann forderte er von Kubiak die Herausgabe 
des Geldes. Als ihm 30 Zloty ausgehändigt worden wa⸗ 
ren, begann der Bandit die ganze Wohnung zu durchſuchen, 
wobei er weitere 80 Zloty fand. Dann Bee er noch ein⸗ 
mal den beiden Bauern und verſchwand in der Dunkelgeit. 
Die Ueberfallenen benachrichtigten ſofort die nächſte Poli⸗ 
zeiſtation, die eine Unterſuchung einleitete. Während der 
Hausſuchung bei dem Arbeiter im Dorfe, Wincenty Hebel, 
fand man 133 Zl., über die er ſich nicht ausweiſen konnte. 
Ius Kreuzverhör genommen, geſtand er den Ueberfall ein. 
Er wurde verhaftet 
Unterſuchungsamt gebracht. 


Das Geld wurde den Beraub⸗ 


Unfall bei der Arbeit. * 

In der Trocknerei von Stamm in Konſtantynow Trug 

ich vorgeſtern ein Unfall zu, der furchtbare Folgen hatte. 
Der Arbeiter Stefan Blaszezyk, Dluga 35, näherte ſich zu 
ſohr einer Maſchine, jo daß er plötzlich von einer Kurbel 
am Kopf getroffen wurde. Der Stoß war jo heftig, daß 
die Schädeldecke eingedrückt wurde und das Gehirn hervor⸗ 
trat. Sofort wurde die Rettungebereitſchaft der Kranken⸗ 
falle herbeigerufen, die den Unglücklichen in hoffnungsloſem; 
Züſtande nach dem Poznanfkiſchen Krankenhaus über⸗ 
führte. (p) f 
Der heutige Nachtdienſt in der Apotheken. 
L. Pawlowiki (Petrikauer 307), S. Hamburg 
Glowna 50), B. Gluchowſki (Narutowicza 4), J. Sitlie⸗ 
vicz (Kopernika 26), A. Charemſa (Pomorſka 10), A. 
Jotasz (Plac Koscielny 10). (p) 


Altweiberſommer. 


„Weiße Fäden fliegen über das Land. Die immer noch 
ſommerliche Welt iſt tagsüber in goldigen Schimmer getaucht. 
Herber Duft von Früchten weht traumhaft daher. Altweiber⸗ 


ommer! 


Wie ſilberner Schimmer auf dem Haupte einer müden 
Matrone zieht hauchzartes Gewebe ſich über Stoppeln und 
Stauden. Die laue Luft umfächelt wohlig Feld und Wald. 
Sie nimmt die Fäden ſpielend in ihre braunen Hände, hält 
je ein wenig ans Licht und läßt ſie dann davonflattern. 
Ueber die Aecker, über die Wege ſchweben ſie dahin. 

Ein munterer Sonnenſtrahl greift ſie auf. Er läßt ſie 
aufleuchten, daß der Menſchen Augen gefeſſelt werden. Dann 
hüpft er weiter, umgaukelt in harmloſer Neckerei ein paar 
bunte Diſtelbüſche, wirft ſpielend helles Licht in eine Acker⸗ 
furche und verliert fi) dann zwiſchen den Gräſern am Rain. 
Die weißen Fäden flattern wie Falter in Sonnenſelig⸗ 


keit. Wenn fie einen Strauch ſtreifen, hält er fie feſt und läßt 


ſie eine Weile wie Fahnen im Winde ſich wiegen. 

Von der Unraſt des Sommers müde gewordene Vögel 
huſchen von Zweig zu Zweig. Blanke Schwarzaugen blicken 
rätſelvoll in den Himmel. Dort ziehen Scharen gefiederter 
Sänger ſüdwärts ins warme Winterquartier. Sehnſüchtige 
Vogelſtimmen klingen herauf und entſchwinden in dunſtiger 
Ferne. 5 
i Der Wald iſt jtill, Das Jahr eilt jeiner Vollendung ent⸗ 


und unter Bedeckung nach Lodz ins 
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gegen. Hoch oben ſchwimmen weiße Wolkenſchiffe. Mit ge⸗ 
ſchwellten Segeln treiben ſie unbekannten Landen zu. 

Eine ruhevolle Stunde ſpannt ihre weiten Flügel auf. 
Vor den träumenden Augen verblaßt das grelle Licht des 
Mittags. Die alte Mutter Erde breitet ihre gebefreudigen 
Hände: Sieh und nimm! Und braune, blanke Augen, irgend⸗ 
wo verloren zwiſchen letztem Grün und Sonne und Wolken 
nicken froh: Nimm! 

Weiße Fäden fliegen über das Land. 

Altweiberſommer! 


19. Staatslotterie. 


5. Klaſſe — 20. Tag. 
(Ohne Gewähr.) 


25 000 Zloty: Nr. 141933. 

15 000 Zloty: Nr. 184649. 

10 000 Zloty: Nrn. 18643 26152 176241. 
5000 Zloty: Nrn. 85235 130224 149318 172809. 

3000 Zloty: Nrn. 27400 31976 35037 41418 114846 


2000 Zloty: Nrn. 1070 56422 84000 113071 145857 
112106. f i 

1000 Zloty: Nru. 27430 33142 34891 50415 57697 59621 
74711 100381 104530 171544 175341. | 

600 Zloty: Nrn. 9170 21071 24817 37708 41155 63616 
65816 70537 83464 88466 91865 92191 95368 98662 102622 
107782 117814 121488 125757 127583 136425 137166 137505 
151021 156946 162759 165335 168451. 

500 Zloty: Nrn. 1182 2381 3190 4828 588210357 10656 
12966 14172 14436 15355 18481 20264 21288 23651 23668 
23693 23910 24279 26336 27269 28488 28924 29624 357605 
38126 41023 42998 43629 44899 45391 46113. 53555 54700 
56080 57200 58544 58915 59774 60329 02952 64114 65686 
6740567407 68312 69241 69903 71397 78722 78835 79282 
79743 80563 80854 81142 81668 81749 83247 83385 87489 
87704 93236 93275 93574 93639 96296 97066 97158 100584 


We! 


100420 101757 104870 105177 106855 107009 107398 108067 


109670 112482 113615 114235 115136 116449 117705 117916 
118394 120680 120966 121287 121757 122143 123712 124382 
126279 128846 129427 129868 131465 132438 132729 134959 
137670 139210 140127 141617 142036 142476 143018 143020 
143167-143425 143663 144840 144473 145468 146281 147646 
149606 150427 151729 152521 154071 154204 154815 154859 
155186 158454 159374 160819 160862 161272 162023 167068 
1677915168086 169237 169377 171058 174065 174239 174467 
175210 180235 180491 180575 180922 181036 182151 182679 
183317. 

Die vollſtändigen Gewinnliſten find in der Geſchäfts. 
ſtelle der „Lodzer Volkszeitung“ einzuſehen. 


Vom Handelsgericht. 


Vertrag der Firma Taſſel u. Korczyn mit den Gläubigern. 


Die ſallite Firma Taſſel u. Korczyn in Krakau wandte 
ſich an den Verband der Lodzer Fabrjkanten mit der Bitte, 
ihren Gläubigern mitzuteilen, daß der Vertrag mit ihnen 
am 10. Oktober abgeſchloſſen werden ſoll. (p) 


Geſuche um Gerichtsauſſicht. 


Der Handelsabteilung des Lodzer Bezirksgerichts ſind 
nachſtehende Geſuche um Gerichtsaufſicht ſagehungen: 

Die Firma „Gebr. Kaffermann u. Rangewicz“, Tex⸗ 
tilwaren, Petrikauer 115, bittet infolge der allgemeinen 
Wirtſchaftskriſis um Gerichtsaufſicht. Obwohl die Inhaber 
Ende 1928 Privatkapital in das Geſchäft hineinſteckten, um 
das Umſatzkapital zu erhöhen, mußten doch die Rohmate⸗ 
rialienkäufe reduziert werden. Nichtsdeſtoweniger geriet 
die Firma in Zahlungsſchwierigkeiten, weil auch die Käu⸗ 
ſer ihren Verpflichtungen nicht nachgekommen und hohe 
Zinſen für Privatkapital und Diskont zu zahlen waren. 
Außerdem wurde die Firma im Juni d. Is. noch um 
33.000 Zloty beſtohlen. Die Aktiva betragen 425 693,44 
Zloty, die Paſſiva 320 669,87 Zloty. Br 

Die zweite Eingabe kommt von den Eheleuten Moszek 
Kersz und Malka Wroblewſli, die in der Nowomiejſla 21 
einen Groß⸗ und Kleinhandel in Zuckerwaren betreiben, 
und zwar ſeit 35 Jahren. Im vorigen Jahre geriet die 
Firma in Zahlungsſchwierigkeiten und wurde am 29. De⸗ 
zember für fallit erklärt. Am 12. Februar 1929 wurde das 
Falliment aufgehoben und die Firma befriedigte ihre Gläu⸗ 
biger mit Wechſeln, ausgeſtellt bezw. giriert von den Eltern 
der Frau Wroblewſka und ſichergeſtellt auf Immobilien. 
Vorläufig ſeien ſie jedoch nicht in der Lage, ihren Verpflich⸗ 
tungen nachzukommen und bitten um Zmonatigen Zah⸗ 
lungsaufſchub. Die Aktiva betragen 173 450 Zloty, die 
Schulden 38 241 Zloty. 

In der am Sonnabend ſtattgefundenen Sitzung der 
Handelsabteilung des Bezirksgerichts wurde der Firma 
Saul Rizenberg, Seidenwarenfabrik in der Wolezanſka 66, 


Fabrikslager in der Petrikauer 28, Zahlungsaufſſchub auf 


3 Monate gewährt. Zum Aufſichtsrichter wurde Szezepan 
Mazurowfli und zum Richterkommiſſar Ludwig Koral er: 
nannt. (Mid) f 


EEEPC 


Wetterbericht 
der Wetterwarte am Deutſchen Oymnaſſum. 


Wind- Wind⸗ 


1 
rich⸗ ſtürke Grad der 


F 
28. 9 Luft temp. Luftf. 


Sept. in mm Celſtus Proz. tung | ms | Bewölkung 
7 U. 74% ＋ 80 83 |sw 2 wolkenlos 
13 U. 7420 # 10,2 75 | Sw 3,5 heiter 

21 U. | 747,64 ＋ 18,8 91 Ss 2 wolkenlos 


a Temperaturſchwankungen: höchſte Temperatur A. 19,8 
n tieſſte Temperatur 81 
Regenmenge in mm 00 


Vom Arbeitsgericht. 


Bei S. W. Lenczycki u. Co. in der Rokicinſka 7 wan 
der Weber Johann Weidemeier beſchäftigt, den die Firma 
am 15. Juni ohne IAtägige Kündigung entließ. Weide⸗ 
meier wandte ſich mit einer Klage an das Arbeitsgericht 
und bat, ihm 57 Zloty zuzuſprechen. Das Gericht gab die⸗ 
ſem Geſuch ſtatt und verurteilte die Firma zur Zahlung der 
57 Zloty zuzüglich 10 Prozent vom 29. Juni ab. — In der 
Firma L. und A. Sz. Eiſenberg, Gdanſka 105, war Henoch 
Oberzanka als Arbeiter angeſtellt, dem die Firma indeſſen 
den Lohn nicht auszahlte, ſo daß er bereits 1150 Zloty zu 
bekommen hatte. Schließlich gab ihm die Firma einen 
Wechſel über 1050 Zloty, den ſie aber nicht einlöſte und 
das Handelspatent auf einen gewiſſen Tintpulwer über⸗ 
ſchreiben ließ. Das Arbeitsgenicht, ſprach dem Arbeiter 
800 Zloty zu, den Reſt der Forderung wies es ab. (Wid) 


Vereine Veranſtaltungen. 


Das große Feuerwehrſeſt im Helenenhof. 


Anläßlich des Abſchluſſes der Feuerwehrwoche fand am 
Sonntag nachmittag im Helenenhof eine große Feier ſtatt 
die, begünſtigt von ſchönem Wetter, einen impoſanten Verlau 
nahm. In großen Scharen war die Bevölkerung von Lodz 
herbeigeilt, um auf dieſe Weile zum Gelingen der Veranſtal⸗ 
tung mit beizutragen und der Feuerwehr ihre Sympathie zu 
befunden. Das reichhaltige und gediegene Programm der 
Feier wurde in zwei geſonderten Teilen abgewickelt, und zwar 
wurde von der Orcheſtermuſchel im Garten Muſik und Geſang 
geboten, während auf dem Sportplatz Fahrrrad- und Bor 
kämpfe ausgetragen wurden. 

Der- muſikaliſche Teil wurde vom Scheiblerſchen Orcheſten 
unter Meiſter Thonfelds Leitung ausgeführt, wobei Kapell⸗ 
meiſter Thonfeld einige Kompoſitionen mit ſeinen Muſikanten 
zu Gehör brachte. Der geſangliche Teil wurde von den pol⸗ 
niſchen Geſangvereinen „Lyra“, „Arfa“, Gemiſchte Chor der 
Kathedrale, „Lutnia“, „Harmonia“, „Moniuszlo“ und dem 
Gemiſchten Chor des 5. Feuerwehrzuges, ſowie von der Ver⸗ 
einigung deutſchſingender Geſangvereine beſtritten. Es war 
geradezu ein Wetteifern der Sänger und der Zuhörer bekam 
eine große Fülle von recht guten geſanglichen Darbietungen 
zu Gehör. Zur Ehre der Vereinigung deutſchſingender Ge— 
ſangvereine kann geſagt werden, daß die unter Frank Pohls 
Leikung vorgetragenen Lieder „Heimweh“ und „Das Wan⸗ 
dern iſt des Müllers Luſt“ zu den beſten Leiſtungen des Nach⸗ 
mittags gezählt werden können, 

Während nun im Garten die Sänger ihre Lieder eri 
ſchallen ließen, kämpften die Sportler auf dem Sportplatz um 
die Palme des Sieges. Beſonderes Intereſſe erweckten die 
Radrennen. Der 1. Vorlauf gewann Schmidt vor Raab und 
Kolodziejezyk, den 2. Siebert vor Rettig und Blau, den 3. 
Einbrodt vor Brauner und Gitzel. Den Zwiſchenlauf der 
Zweiten gewinnt Brauner. Im Finale ſiegt Schmidt in der 
Zeit von 1434 Sekunden vor Siebert, Brauner und Einbrodt. 
Den amerikaniſchen Lauf auf 25 Kilometer gewinnt das Paar 
Schmidt⸗Siebert, 2. Einbrodt⸗Brauner, 3. Raab-Wiesniewſfi, 
4. Elsner⸗Kolodziejezyhk. Das mit Spannung erwartete 
Hydroballſpiel endete unentſchieden. Den Boxkämpfen, die 
von den Vereinen „Zjednoczone“, „Sokol“ und „Pozuanſki“ 
beſtritten wurden, wurde kein größeres Intereſſe entgegen: 
gebracht. Am Abend wurde ein wunderbares Feuerwerk ab: 
e das die Feſtteilnehmer in helle Begeiſterung ver: 


e. 

Mit der Veranſtaltung dieſes Gartenfeſtes hat die Feuer- 
wehrwoche einen glänzenden Abſchluß gefunden. Es iſt zu er⸗ 
warten, daß der Kaſſenerfolg ebenfalls ein recht bedeutender 
ſein wird. 


Konkurrenz ⸗Meiſterſchaſtsſchießen der Bürgerſchützen⸗ 
Ader aus der Lodzer Wojewodſchaft. Uns wird geſchrieben: 
lm Sonntag, den 6. Oktober, findet in Pabianice (Schützen⸗ 
platz der dortigen Bürgerſchützengilde) das Konkurrenz⸗ 
Meiſterſchaftsſchießen der Bürgerſchützengilden aus der Lodzer 
Wojewodichaft ſtatt. Die Verwaltung der Pabianicer Gilde, 
der in dieſem Jahre die Ehrenpflicht des Veranſtaltungs⸗ 
komitees zufiel, bemüht fi, das Meiſterſchaftsſchießen im 
Sinne und ganz nach der alten Tradition abzuhalten. Alle 


Herren Schützen ſollen ſich im Lokal der Pabianicer Gilde 


(Turnhalle) pünktlich 9 Uhr vormittags in voller Uniform, 
ſowie mit aller perſönlichen Schützenauszeichnungen linkluſive 
Vorkriegsorden) einfinden. Die Herren, die bisher noch Feine 
Uniform beſitzen, ſollen nach Möglichkeit in „ſchwarz“, aber 
mit ihren Orden erſcheinen. Von dem Schützenlokal aus wer⸗ 
den ſich die Schützengilden in Reih und Glied unter den Klän⸗ 
gen des ſie begleitenden Orcheſters nach dem Schützenplatz be⸗ 
geben, woſelbſt nach einer kurzen Anſprache des Herrn Kom⸗ 
mandanten der gaſtgebenden Gilde das Meiſterſchaftsſchießen 
beginnen wird. Nachher findet im Schütenlolel die Dekorie⸗ 
rung der Meiſter im Freihand⸗ und Auflegeſchießen für das 
Jahr 1929 ſtatt, worauf der geſellſchaftliche Teil des Pro⸗ 
gramms beginnen wird. 8 

Familienabend im Danysz⸗Verein. Die Zeit der Gartens 
iche iſt nunmehr vorüber und die gemütlichen Familien⸗ 
abende in unſeren deutſchen Vereinen beginnen nun wieder. 
Den Anfang machte der Geſangverein Danysz, der ſeine 
Freunde und Gönner am vergangenen Sonnabend zu einem 


Familienabend nach dem Vereinslokal einlud. Man war der 


Einladung gern und zahlreich gefolgt. Nachdem der Vereins⸗ 
präſes, Herr Karl Gärtig, den Abend mit einer kurzen Be⸗ 
grüßungsanſprache eröffnet hatte, trug der Chor unter Lei⸗ 
tung des Herrn Karl Opitz vor, die wohlverdienten Beifall 
anden. Nun griff unter die Anweſenden bald eine fröhliche 
Stimmung Platz, wozu ganz beſonders die bekannten Ver⸗ 
einshumoriſten Roth, Schindler und Tölg beitrugen. Man 
lachte herzlich und quittierte mit wohlgemeintem Beifall. Bei 
Tanz und fröhlichem Treiben blieb man bis zum herein⸗ 
brechenden Morgen beiſammen. f 


Von der Tätigkeit der Polniſchen . M. C. A. in Lodz. Im 


laufenden Schuljahre entwickelt die Polniſche MM C. A eine 


rege Tätigkeit auf dem Gebiete der Aufklärung, der Erziehung 
und des Sportes. Die Arbeit in dieſen Richtungen hat merk⸗ 
liche Fortſchritte zu verzeichnen. Geben ſich doch immer brei⸗ 
tere Kreiſe der Bevölkerung unſerer Stadt Rechenſchaf 
darüber, welche große Bedeutung der Bildung des Geiſte⸗ 
und des Charakters ſowie der körperlichen Ertüchtigung bei 
zumeſſen iſt. Zöglinge der Volk⸗. Mittel⸗ und Fachſchuler 


„r = . . , Ze TE 


Männer reiferen Alters aus den verſchiedenſten Arbeitsgebie⸗ 


friedigt in ſehr ausreichendem Maße die Bedürfniſſe der Ju⸗ 


die einzige auf dem Gebiete unferer Wojewodſchaft —, endlich 


ſchen Y. M.C. A. in Lodz gebührend berüdfichtigt. 


chaftsſpiel zum Austrag, und zwar Polonia Ruch, 


(Eracovia), Pychowſki, Nowak (Wisla), Ptak, Chruscinſki 


Team wird demnächſt bekanntgegeben werden. 


Aus dem Reiche. 


und ſprang, da der Kapitän die Tür des Abteils verſperrt 
hatte, aus dem Fenſter auf das Bahngleis, 


| Ks in Aa wurde hervorgeholt und nach dem Kranken⸗ 


Montag vormittag war man in der mechaniſchen Schloſ⸗ 


ſich in zweifacher Weiſe aus: 
Theater mit der Zeit Schritt halten, zweitens aber Zug⸗ 
Geſchicklichkeit der Amerikaner. 


nis in den lebhaften, faſt kraſſen Farben in markiger, täg⸗ 


dennoch flach iſt. Freilich weiſt das 


a. 263 (Beibtatt) 


ten finden in der Organiſation der Polniſchen M. M. C. A. in 
beſonderen Sektionen ausreichende Möglichkeit für die Aus⸗ 
wirkung ihrer Beſtrebungen zur geiſtigen und körperlichen 
Ertüchtigung. 

Eine beſondere Sektion für Knaben (Petrikauer 243) be⸗ 


gend außerhalb der Schule. Die Sprachkurſe (Franzöſiſch, 
Deutſch, Engliſch) geben den Teilnehmern bei ſehr günſtigen 
Bedingungen nach Ablauf von 1% Jahren die Befähigung, 
ſich der fremden Sprache frei zu bedienen. Die Fachkurſe 
Gd beben Baufach, Tiſchlerei, eine bereits das zweite 
Jahr beſtehende Baumeiſterſchule mit 3jährigem Lehrgang — 


eine Schule für Kraftfahrer (Al. Kosciuszki 68) wollen bei 
breiteren Kreiſen der Arbeitenden zur Vertiefung des Fach⸗ 
wiſſens beitragen. Eine reiche Bihliothek, ausliegende Zeit⸗ 
ſchriften, Liebhabervorſtellungen, wiſſenſchaftliche Vorträge 
und Spiele — das iſt ein Gebiet, auf dem jeder Menſch, der 
ernſt an feine geſellſchaftliche Vervollkommnung denkt, ein 
reiches Arbeitsfeld und würdige Zerſtreuung findet. Endlich 
wird auch der Sport in allen ſeinen Zweigen von der Polni⸗ 


Sport. 


Was der nächſte Fußballſonntag bringt. 
Am kommenden Sonntag gelangt nur ein Ligameiſter⸗ 


Außerdem finden folgende Aufſtiegsſpiele ſtatt: L. Sp. 
u. To. — Polonia in Lodz, Legja — Marymant in Poſen, 
Podgorze — R. K. S. (Radom) in Krakau, 42. Infanterie⸗ 


regiment — 82. Infanterieregiment in Bialyjtof, 


Krakau — Lodz am kommenden Sonntag. 


Dieſer Städtekampf, der anfänglich auf Grund von 
Falſchmeldungen nicht ſtattfinden ſollte, kommt nun am 
kommenden Sonntag auf dem W. K. S.-Platz um 15.30 
Uhr zum Austrag. Krakau ſtellt folgende Elf: Malezyka 


(Cracovia), Nagraba (Garbarnia), Kubinſki (Cracovia), 
Ezulek (Wisla), Smoczek (Garbarnia), Kozok (Cracovia) 
und Bator (Garbarnia). Trotzdem Reymann, Balcer und 
Pazurek fehlen, die in Graz gegen Oeſterreich ſpielen wer⸗ 
den, bleibt dieſe Mannſchaft dennoch Favorit. Das Lodzer 


— 


Dreiſter Vahnüberfall. 


In der Nacht auf Montag wurde im Zuge Nr. 88 
pee Biala⸗Podlaſka und Miendzyrzete ein dreiſter 
leberfall verübt. In das Abteil 1. Klaſſe drang ein mit 


einem Stein und einem Meſſer bewaffneter Mann ein und 


überfiel den dort ſchlafenden Kapitän des Hauptſtabes, 
Maciej Katyl. Der Offizier ſetzte ſich energiſch zur Wehr 


und verſuchte ſeinen Revolver aus der Manteltaſche zu er⸗ 
langen. Der Strolch verſetzte ihm darauf drei Meſterſtiche 


t geriet aber 
unter den aus der entgegengeſetzten Richtung kommenden 
Zug Nr. 811. Die Züge wurden angehalten. Der verun⸗ 


aus in Lukow abtransportiert. Er ſtarb jedoch an ſeinen 
erletzungen, bevor noch das Krankenhaus er ht werden 
konnte. 


—— 


kw. Konſtantynow. Opfer der Arbeit. Am 


ſerei von O. Stamm in Konſtantynow dabei, einen eiſer⸗ 


. 


Kunſt. 
Gtädtiſches Theater. 


„Die Rivalen“ 


Schauſpiel von Anderſon und Stallings. Bühnenbearbei⸗ 


tung von R. Zuckmayer. 


Die zweite Premiere des Städtiſchen Theaters zeichnet 
Erſtens einmal will das 


kräftiges bringen. Beides iſt gelungen. Dieſes amerika⸗ 
niſche Schauspiel iſt neu, in mancherlei Hel benz; und 
durchaus geeignet die Häuſer zu füllen. Man denke dabei 
nicht an eine literariſch hochſtehende Leiſtung, an wirkliche 
Poeſie, an tiefen Sinn. Es liegt alles an der Oberfläche 
und gibt ſich in lebhafter Proſa. Darin beſteht eben die 
Das einfache Tagesereig⸗ 


licher Sprache mit Technik, gewaltiger oder gar gewalt⸗ 
ſamer Technik vor das Auge zu ſtellen. Statt des roßen 


und den Maſſen Unverſtändlichen, das Mittelmäßige, aber 
Anſprechende. Amerikaniſches Theater 


iſt Volkstheater. 
Das gute amerikaniſche Stück für Millionen — Maſſen⸗ 
gebrauchsartikel. Wenn die Intention, wie in den „Ri⸗ 
valen“ eine gute iſt, ſo läßt man ſich's gefallen und ruft 
ſogar bravo! Bess 
Die Intention der Rivalen ijt gut. Geſund und nüß⸗ 
lich. Man kann in unſerer Zeit nichts beſſeres tun, als 
gegen den Krieg wettern. Freilich iſt den „Rivalen“ eine 
eſchichte mit einem Mädchen angehängt, die kräftig, aber 
Stck auch „Helden“ 
auf, während die tiefere Betratung des Krieges ſehr wenig 


kaner die Begeiſterung an wackern Boys laſſen und auch den 


von lautem Heldentum weiß. Doch muß man dem Ameri⸗ | 


Glauben an Mädchen (franzöſiſche Mädchen), die nichts als 
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nen Behälter, welcher zur Aufnahme von Petroleum diente, 
mit einem autogenen Schweißapparat zu ſchweißen. Plötz⸗ 
lich erfolgte eine furchtbare Detonation, die weithin in der 
Stadt hörbar war. Durch die Exploſion der im Behälter 
enthaltenen Gaſe wurde derſelbe zerſprengt, wobei ein 
Eiſenſtück dem Se ec Blaszezyk Wladyslaw an 
den Kopf ſchlug, daß die Naſe abgeriſſen und die Stirndecke 
durchſchlagen wurde. Der ſofort herbeigerufene Arzt ſowie 
der Feldſcher legten dem Verletzten einen Notverband an. 
Es wurde die Hilfsbereitſchaft der Lodzer Krankenkaſſe an⸗ 
gerufen, welche den Schwerverletzten in ein Spital über⸗ 
führte. An ein Aufkommen des Verunglückten wird ge⸗ 
zweifelt. 

kw. — Grundſteinlegung zu einer jü⸗ 
diſchen Synagoge, Am Donnerstag voriger Woche 
fand hier am Plac Kosciuszli die feierliche Grundſtein⸗ 
legung ai einer neuen Synagoge ſtatt. Zu dieſem Feſtakte 
waren Vertreter der Staats: und Kommunalbehörden ſo⸗ 
wie der jüdiſchen Gemeinden erſchienen. 

Sieradz. Großbrand im Städtchen Lu⸗ 
tut ow. In der Nacht zum Montag brach im Hauſe eines 
gewiſſen Bartoszak in Lututow ein Brand aus. Bevor die 
verſchlafenen Bewohner zur Rettungsaktion ſchritten, war 
das Feier bereits auf andere Häuſer übergeſprungen, ſo 
daß die Ortsfeuerwehr dem entfeſſelten Element ratlos 
gegenüberſtand und andere Feuerwehren zu Hilfe rufen 
mußte. Es liefen die Feuerwehren aus Sieradz, Wieru⸗ 
szow, Wenglawie, Zloczew, Sopolnili und Belchatow ein, 
um mit vereinten Kräften den Brand, der inzwiſchen ſieben 
Häuser ergriffen hatte, zu löſchen. Die Hilfe war indeſſen 
zu ſpät gekommen, denn troß angeſtrengter achtſtündiger 
Arbeit ſind die ſieben Wohnhäuſer niedergebrannt. 60 
Familien ſind obdachlos. Der Schaden dürfte ſich auf etwa 
100 000 Zloty belaufen. ( -Wid) 

Nowy⸗Dwor. Schweres Bootsunglück. Bei 
Nowy⸗Dwor waren mehrere Arbeiter mit der Hebung eines 
geſunkenen Schiffes beſchäftigt. Nach beendeter Arbeit be⸗ 
gaben ſich die Arbeiter in einem Boot ans Ufer, als das 
leichte Boot durch den ſtarken Wellenſchlag eines Paſſagier⸗ 
dampfers zum Kentern gebracht wurde. Sechs Arbeiter 
fielen ins Waſſer, von denen noch drei gerettet werden 
konnten, während drei andere Arbeiter den Tod in den 
Wellen des Narew fanden. 

Grajſewo. Selbſtmord eines Bärger⸗ 
meiſters Auf dem latholiſchen Kirchhof in Grajewo hat 
am Sonntag der dortige Bürgermeiſter Waclaw Perlitz 
durch einen Revolverſchuß jeinem Leben ein Ende gemacht. 
Es beſteht die Vermutung, daß der Selbſtmord mit der 
Verhaftung eines Aufſehers, eines Wärters und eines Be⸗ 
amten des Magiſtrats in Grajewo, die ſich dienstliche Ver⸗ 
fehlungen zuſchulden kommen ließen, im Zuſammenhang 
ſteht. Die Verfehlung dieſer Beamten beſtand in der Frei⸗ 
‚lajlung von beſtraften Bürgern aus der Haft. 


Nadio⸗Stimme. 
Für Dienstag, den 1. Oktober. 
Polen. 
Warſchau. (216,6 155, 1385 M.) 
12.05 Schallplattenkonzert, 15.40 Wirtſchaftsbericht, 16.15 
Aviatik, 16.30 Kinderſtunde, 18 Populäres Sinfonie⸗ 
konzert, 22.20 . 
Rattowiß. (712 163, 421,3 M.) f 
12.05 Schallplattenkonzert, 16.30 Kinderſtunde, 19.20 
Oper: „Das Schreckensſchloß“. 
Rrakau. (955,1 kHz, 314,1 1 0 
12.05 Schallplattenkonzert, 19 Rezitationen. 
Poſen. (870 193, 344,8 M) 
12.30 Bildfunk, 13 Sagte 17.30 Franzöſi⸗ 
ſcher Unterricht, 22.45 Bildfunk, 28.15 Tanzmuſik. 


naive Geſchlechtstierchen ſind. Die Verfaſſer vergelten 
dieſe billigen Dingen durch offene, treffende Kritik am 
Sinn oder der Sinnloſigkeit des Krieges und ſeiner 
„Macher“. Die Rivalen find gute amerikaniſche Volks⸗ 
ware, mit viel Kriegslärm, mit viel, ſagen wir, Liebe, 
Trommeln, Spielen, Singen, Lichtbildern, die ſich glänzend 
einfügen, wo die Bühnentechnik verſagt. Aber wirkſam iſt 
das Schauſpiel. Man muß es den Amerikanern faulen ’ 
halten, daß fie wegen der Mädchengeſchichte das Ziel ich 
verfehlt haben. Die Entrüſtung gegen das Kri metzel 
und gegendie Kriegsmacher, gegen das Sinnloſe, Tierifche, 
Abſcheuerregende — kurzum die Verurteilung des Krieges, 
ſie bleibt in den Köpfen und Herzen haften. 

Vor mir ſaß eine noch junge Dame, die Gattin eines 
angeſehenen Lodzer Architekten. Ein Menſch jener Hoch⸗ 


kultur, der ſich nicht durch gleißende Plattheit beſtechen läßt 


und mit Herz und Verſtand zugleich urteilen kann. „Was 
ſollen wir Alten“, ſagte fie, „mit dieſem Stück. Wir Alten 
haben es durchgelebt, wir wiſſen, was Krieg bedeutet. Der 
Jugend muß man dieſes Stück zeigen. Unſere Jugend kennt 
den Krieg nicht ganz, nicht wie er iſt. Unſere Jugend muß 


ihn kennen lernen. Denn ſie, die Jeu iſt es, die ihn 


niederkämpfen muß.“ Es iſt wahr. Es geſchieht zu wenig 
gegen den Krieg, und zu viel für ihn. Von ſtaatswegen. 
Dagegen muß angekämpft werden. Das Stück tu' es. 
Darum iſt es willkommen. Der Direktion des Stadtthe⸗ 
aters, die es brachte, gehört Anerkennung. 

1 n 


Es gehörte viel, um auf unſerer kleinen Bühne dieſes 


Stück zu bringen. Es iſt aber irgendwie gelungen. Weit 
wichtiger ſchien uns f f g 
windung der räumlichen Schwierigkeiten, die Rollenfüh⸗ 
rung. Leon Schiller, der Gaſtregiſſeur, hat hier die 
gehegten Erwartungen erfüllt. Die Darſtellung war aus 
einem Guß, klar, ſtark und natürlich. Kapitän Flagg Ki⸗ 
jowſki und Sergeant Quirt Krzemienſki waren 


ür die Aufführung, neben der Ueber⸗ 


Ausland. 


Berlin. (631 195, Wellenlänge 475,4 M.) 
11 Schallplaktenkonzert, 14 Märchen, 16.30 Franz Lip, 
17 Unterhaltungsmuſik, 18.30 Bücherſtunde, 20.30 Groß⸗ 


ſtadtmuſik. 

Breslau. (996,7 kz, Wellenlänge 301 M.) 
19.20 Schallplattenkonzert, 16.30 Klavierkomponiſten 
17.30 Märchenſtunde, 19.30 Walzer von Joſeph Strauß 
20.30 Oper: „Der Toreador“. 

Frankfurt. (721 195, Wellenlänge 416,1 M.) 
12.15 Werbekonzert, 15.15 Jugendſtunde, 16.15 Konzert, 
19.20 Vortrag: Erſte Hilfe bei Verletzungen und Blu⸗ 


n 9 12 
Köln. (1140 195, Wellenlänge 263,2 M.) 
13.05 Mittagskonzert, 15 Kinderſtunde, 
konzert, 19.40 Wirtſchaftstheorie. 


17.35 Veſper⸗ 


Wien. (577 193, Wellenlänge 519,9 M) 


11 Vormitktagsmuſik, 15.15 Bildfunk, 16 Schubert, Strauß 
und Lehar, 18 Märchen, 20.30 Konzert der Wiener Phil⸗ 
harmonie, 22 Volkstümlicher Abend. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Sitzung des Hauptvorſtandes. 


Mittwoch, den 2. Oktober, um 7.30 Uhr abends, findet 
eine Sitzung des Hauptvorſtandes ſtatt. Zur Beſprechung ge⸗ 
langen wichtige Angelegenheiten. Der Vorſitzende. 


Miliz aller Ortsgruppen in Lodz! 


Heute, Dienstag, abends um 7 Uhr, findet im Los 
kale der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum, Petrikauer 109, eine 
Verſammlung der Miliz aller Ortsgruppen in Lodz ſtatt. 
Da wichtige Angelegenheiten erledigt werden müſſen, iſt 
vollzähliges Erſcheinen erforderlich. 

Fraltionsſitzung. 

Donnerstag, den 3. Oktober, 7 Uhr abends, findet im 
Parteilokal eine Fraktionsſitzung der Stadtverordneten ſtatt. 
5 Der Vorſitzende. 
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Lodz⸗Zentrum. Mittwoch, den 18. d. M., findet die 
orbentfiche Sitzung des Vorſtandes ſtatt. Um pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Chojny. Vorſtandsſitzung. Donnerstag, den 
3. Oktober, 8 Uhr abends, findet im Parteilolal eine. Vor- 
ſtandsſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen iſt erforderlich. 

Zaierz. Kultur⸗ und Bildungsverein 
„Fortſchritt“. Dienstag, den 1. Oktober, findet um 
8 11 5 abends im Parteilokal. 3. Maja 32, die erſte Geſang⸗ 
15 e ſtatt. Die Sängerfreunde werden höflichſt erſucht, an 
ieſer Geſangſtunde recht zahlreich teilzunehmen. 

Aide Vorſtandsſi zu n g. Donnerstag, den 3. Ot⸗ 
tober, findet im Parteilokal die ordentliche Vorſtandsſitzung 
pit Vollzähliges Erſcheinen der Vorſtandsmitgliede iſt 

licht. Der Vorſitzende. 


Denticher Sozial. Jugendbund Pe ens. 


Lod e Donnerstag, den 3. Oktober, 7 Uhr 
abends, fin et ein Volkstanzaben fur zu dem wir nur Mit⸗ 
5 755 einladen, die Fe dafür haben. Die Turnſtunde 
er Frauenriege fällt ſomit aus. 

Ruda⸗Pabjanicka. Mittwoch, den 2. Oktober, 7 Uhr 
abends, findet im Parteilokal, Rynkowa 5, ein Vortrag über 
Wien ſtatt; ſprechen wird die Genoſſin S. Tietze. Jugend⸗ 


und Parteigenoſſen ſind eingeladen. 


Gewertichaftlihes. 


Mittwoch, den 2. Oktober, um 6.30 Uhr abends, findet 
im Lokale Narutowicza 50 eine Vertauensmännerverſamm⸗ 
lung ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher Vertrauensmänner der 
Deutſchen Abteilung ift unbedingt erforderlich. 


gang die Gewaltmenſchen, wie fie der Krieg erzeugt. Ja rz 
owſka iſt das gute Geſchlechtstierchen ausgezeichnet ge⸗ 
lungen. In dieſen drei gut durchgeführten Rollen war der 
Spielerfolg garantiert. Von den kleineren Rollen verdient 
die Wiedergabe des Generals Tatarkiewicz's beſon⸗ 
ders hervorgehoben zu werden. Alles übrige war dem 
Ganzen gut angepaßt. Das, was im Schützengrabenbild 
theatraliſch wirkte, ſtörte nicht, da es ſich ſelbſtverſtänd⸗ 


lich gab. 


„Dieſes kleine Stück über große Dinge darf als ein 
Saiſonſchlager in gutem Sinne angeſehen werden. 
Imk. 


Das Konzert des ruſſiſchen Balalajta⸗CEuſembles. Mor- 
gen, Mittwoch, um 8.30 Uhr abends, findet in der Philhar⸗ 
monie ein künſtleriſcher Abend des ruſſiſchen Balalajka⸗ 
Enſembles von W. Andrejew ſtatt. Im Programm ſind vor⸗ 
91 ruſſiſche Volkslieder, Zigeunerromanzen, kaukaſiſche 

ieder, Lieder Sibiriens, Lieder der Wolgaſchiffer, Lieder des 


1 Oſtens, ſowie ruſſiſche Volkstänze. Das Enſemble tritt 


n maleriſcher ruſſiſcher Volkstracht auf. 


FJilmſchan. 


Saiſon⸗Eröſfnung in der „Luna“. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Am heutigen Tage zeigt das ſympathiſche Luna⸗Theater 
die Eröffnung der Winter⸗Saiſon an. Zur Vorführung ge⸗ 
15 das große Filmkunſtwerk der Metro⸗Goldwyn⸗Mayer 
„Die Herrin der Liebe‘ in Darſtellung der berühm⸗ 
teſten Filmſterne Greta Garbö, John Gilbert und Lewis 
Stone. Dieſe Namen ſprechen für ſich ſelbſt und bilden eine 
würdige Repräſentation für eine ſo beliebte Kunſtſtätte, wie 
es das „Luna“⸗Lichtſpieltheater iſt, Die Direktion verjichert, 
daß ſie in der laufenden Saiſon dem Lodzer Publikum eine 
Reihe von Ueberraſchungen bieten wird. Das diesjährige 


Repertoire ſoll dem vorjährigen, das doch ſo allgemeinen 


fall fand, noch bei weitem übertreffen 
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u), Fortſezung. 

Sabine hatte ſich vorgenommen, den ganzen Goethe 
durchzuleſen; fie war ſchon am ſiebenundzwanzigſten Band. 
Aber es waren neununddreißig Bände ... und ſie kam bei 
dem „Götz von Berlichingen“ nicht weiter. So oft fie von 
Krieg las, malte ſie ſich aus, daß die Franzoſen eines 
Tages wiederkommen und den Hof anſtecken könnten, daß 
man auswandern müßte, wie früher, als die ganze Moſel⸗ 
jeite franzöſiſch war. Ihr Großvater war ſogar als 
Franzoſe geboren .. Dieſe Gedanken flößten ihr Furcht 
und Unbehagen ein. Und dieſe ſchrecklich langweiligen 
Wahlverwandtſchaften, wo immerzu die Gartenanlagen 
beſprochen wurden, und die Perſonen alle ſo gleichmäßig 
ſprachen. Auch Werthers Leiden konnte ſie nicht ſo 
tragiſch nehmen. Und dieſes Bürgermädchen aus Wetzlar 
intereſſierte fie nicht ... 

Und ſchließlich konnten ſie auch neununddreißig Bände 
Goethe nicht über die Tatſache hinwegbringen, daß ſie ihr 
Zehen bis jetzt ganz unwürdig verbracht hatte, und daß 
Ulrich daran ſchuld war ... Denn er hatte fie ja ſogar 
loch darin en; 
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Es war a der Hof Tab eingeſchneit da, die Moſel 
war zugefroren, die Fähre fuhr nicht mehr, die Schiffer 
mußten ſich mit dem Nachen durch die dicken Eisſchollen 
durcharbeiten. Die Bauern blieben in den warmen, dunſti⸗ 
gen Stuben mit den niedrigen Fenſtern, beſſerten ihre 
Geräte aus, ſchlieſen ſich nach harten Arbeitstagen einmal 
gründlich aus, und verließen die warmen Ofenbänke nur, 
um das Vieh zu füttern. An ſolchen Tagen werden Ge⸗ 
rüchte ausgeſponnen und weitergetragen und der Klatſch 
gedeiht. 

„Wat fehlt dann eigentlich euer Madam?“ forſchten die 
Weiber die Mägde vom Hof aus. „Die war doch ſonſt 
immer auf dem Platz. Jetzt ſieht man ſie nicht einmal 
mehr in der Kirche ...“ 

Die Mädchen berichteten von 
Kuren. 

Ja, ja, nickten die Welber. Das war der Fluch Gottes. 
Hätten die Eltern ihn damals das arme Mädchen heiraten 
laſſen, dann brauchte er letzt keine VBadekuren zu be⸗ 
zahlen. 

Der, von dem fie ſprachen, befand ſich gert in der 
Eiſel auf einer Kundenreiſe. 

Frau Mathieſſen ſaß in Sabines behaglich erwärmten 
Schlafzimmer, Der Teetiſch war zwiſchen Bett und Kachel⸗ 
ofen geſchoben, fie waren bei einem intereſſanten Thema: 
die „Vergangenheit des Mannes“. Frau Mathieſſen be⸗ 
aypieie, jeder Mann habe eine Vergangenheit. Sabine 
etzte A aufrecht in die Kiffen. 

chen Sie, Frau Mathieſſen, das ſchwöre ich Ihnen 
delle, . en mein Mann eine hätte, er hätte mir alles ge⸗ 


den geheimnisvollen 


jagt.’ Ich habe ihn einmal gefragt, ob er niemals eine 


andere vor mir geliebt habe —“ 

Um Frau Mathieſſens Mund ſpielte ein Lächeln. „Nun, 
ind da hat ex gejagt: Niemals!“ 

„Ja, das hat er mir verſichert, und mein Mann ſagt 
teine Unwahrheit“, antwortete Sabine. „Aber das ſchwöre 
ich Ihnen auch, wenn er gelogen hätte, ich hätte ihm dieſe 
Hand zum letzten Male gereicht, nicht, weil er ſchuldig iſt, 
aber belügen durfte er mich nicht.“ 

„Liebe Frau Sabine“, ſagte Frau Mathleſſen, „ich 
würde das alles gar nicht tragiſch nehmen. Vor allen 
Dingen aber nicht ſchwören ... Man weiß nie, in welche 
Lage man kommt ... Unſere heutigen Verhältniſſe ſind ſo 
unentwickelt, die Rechtsbegriffe ſo verworren —“ 

Der Mann nahm zum Beiſpiel eine Frau in ſein Haus, 
verlangte, daß ſie ihm dieſes Haus einrichtete, nahm ihr 
Vermögen in ſeine Verwaltung, und fand es ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß die Frau die Vergangenheit ihres Mannes — wie 
ſie auch geweſen ſein mochte — ſtillſchweigend hinnahm, 
ohne je danach zu fragen, geſchweige denn, Rechenſchaft 
zu fordern. Von der Frau dagegen verlangte man Rein⸗ 
heit bis zur Ehe. Nahm ein Mann eine Frau mit einer 
Vergangenheit ohne weiteres in ſein Haus? Zum minde⸗ 
ſten verlangte er eine Beichte von ihr. Und wehe ihr, 
wenn ſie ihm etwas verheimlicht hätte. Er hatte geſühnt, 
indem er das arme Mädchen auszahlte, mit Geld abfand. 
Aber ihre verlorene Ehre, wer erſetzte ihr die? Und das 
Kind, wer kümmerte ſich um das? Um ſeine Seele? Kein 
Menſch. Der Vater ſicher nicht ... Sie hatte in der Groß⸗ 
ſtadt viele ſolcher Halbwaiſen zu Menſchen machen helfen, 
aber die vielen anderen, die man nicht kannte, was wurde 
zus denen? 

Sabines Herz begann zu klopfen. Eine ungewiffe Angſt 
tieg in ihr auf. 

„Frau Mathieſſen“, ſagte ſie, „Sie wollten vorhin 
etwas jagen, als ich von der Vergangenheit meines 
Mannes ſprach“, begann ſie. „Es zuckte um Ihren Mund, 
als ich das ſchwor .. Ich bin für Klarheit ... Gibt's 
eine Unklarheit, ein Gerücht, das ich nicht kenne?“ 

Eine ſchwüle Stille entſtand. Draußen wirbelte grauer 
Schnee gegen das Fenſter; es war, als hülle er alles ein 
und ſchlöſſe ſie ab gegen die Welt da draußen. 

Frau Mathieſſen ſchwieg. Sie war überraſcht. Sie 
hatte ſeſt angenommen, daß die junge Frau von dieſem 
Abenteuer Ulrich Entges unterrichtet ſei. Um ſo ſchlimmer, 


wenn ſie es nicht war. Einmal mußte ſie erfahren, was 


man ſich in die Ohren flüſterte, und was ihr die Weiber 
im Dorfe in den erſten Tagen erzählt hatten. Vielleicht 
waren dieſe Gerüchte falſch, dann konnte man aufklären. 

teſchloß Frau „Matpieiich. Und dann iſt es seine gute Tat. 


Sabine war erſt wie erstarrt. Wie e ſah 
ſte Frau „Mathieſſen an. Sie fand weder Tränen noch 
Worte. Sie fuhr ſich nur immer wieder langſam über 
sie Stirn, und ihre Gedanken ſuchten zurück in der Ver⸗ 
zangenheit. Daß ſie niemals etwas davon erfahren! 
Hatte Leun ihre Mutter nichts davon gewußt? 


Nachdruck verboten. 1 


Klarheit zwiſchen Eheleuten war die erſte Bedingung 
der neuen Ehe. Man verlangte Reinheit von der Frau, 
aber der Mann konnte fündigen nach Belieben. Er machte 
das dann wieder mit Geld gut, vielleicht mit dem Geld 
ſeiner Frau. 

Ihr Geld? Sabine beſann ſich. Wo war denn ihr Geld? 
Auf der Bank? Gewiß, Ulrich fuhr ja öfters zur Kreis⸗ 
ſtadt, um die Zinſen ihres Kapitals abzuheben. Aber be⸗ 
aß ſie denn Kapital? Wo war ihr Vermögen angelegt? 
In Land? In dieſem Hauſe? In den Weinbergen, den 
Kellereien? Und was geſchah mit ihren Zinſen? ... Sie 
wußte es nicht, ſie erhielt das Wirtſchaftsgeld jeden Monat, 
ſuchte damit auszukommen und lam damit aus. Dies 
alles mußte einmal zur Sprache zwiſchen ihnen kommen. 

Sie ergriff die Hände der Frau Mathieſſen, und ſagte: 
„Ich danke . 
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Eutges 1 0. indeſſen die Gaſthäuſer auf dem Hoch⸗ 
wald und in der Eifel. Er kam vor Sonnabend abend 
nicht heim. Und ſeinen Aufenthaltsort wußte ſie nicht, er 
fuhr ja von Ort zu Ort. 

Sabine verbrachte eine ſchlafloſe Nacht. Wirre Vor⸗ 
ſtellungen und ſchaurige Bilder von menſchlicher Ver⸗ 
kommenheit jagten ſich 

Am anderen Morgen ſtand ſie früh auf und kleidete 
ſich an. Sie wollte mit ihrer Mutter ſprechen. Sie hatte 
ein ſchwarzes Kleid angezogen und ihren Schmuck ab⸗ 
gelegt. Einen ſchwarzen Hut von einem Verwandten⸗ 
begräbnis fand ſie im Schrank. Sie ſetzte ihn auf. Sie 
wollte von der Mutter aus zum Abendmahl gehen. 

Als ſie in dem kleinen Zuge ſaß, der bimmelnd durch 
das beſchneite Wieſental fuhr, ſah ſie ihren Mann vor ſich, 
wie er ahnungslos durch die Eifel fuhr und ſich abends 
beim Kartenſpiel vergnügte, und erbittert dachte fie: So 
leben wir Frauen blind und ahnungslos am Abgrund 
dahin 

Es war ein kalter, dunſtiger Wintermorgen, aus den 
Schoruſteinen wirbelte der Rauch ſchwarz gegen den 
grauen Himmel, die Moſel floß zwiſchen ihren treibenden 
Eisſchollen trüb und ſchwer dahin. Der dicke Fährmann 
wollte ein gemütliches Geſpräch mit Sabine anknüpfen, 
die er ſchon als Kind gekannt hatte. Aber fie heftete den 
Blick auf feine rote Nafe, und dachte: Sicher trinkt er und u 
hat zehn Kinder zu Hauſe, mit denen er ſich ſeine Frau 
abplagen läßt. Sie tat, als ſei ſie fand, Die Ueberfahrt 
ſchien Stunden zu dauern. 

Sie fand die Mutter nicht im Mohuslninter. Die Köchin 
ſagte, ſie ſei oben im Schlafzimmer, es ſei ihr nicht gut. 

Die Mutter krank? Sabine ſtieg erſchrocken die Treppe 

hinauf. In dem Schlafzimmer waren die grünen Vor⸗ 
hänge zugezogen, das bekannte Bild „Abraham ſegnet 
ſeine Söhne“ über den Betten grüßte ſie N 
„Mutter, was iſt mit dir?“ 
Ihre Mutter richtete ſich in den Kiſſen auf, und ſagte 
mit ſchwacher Stimme: „Ach, du biſt's, Sabine! Kommſt 
du bei der Kälte?“ Sie drückte ihr matt die Hand. Fieber, 
nein, das hatte ſie nicht, auch keine Krankheit, wenigſtens 
keine richtige. „Setz' dich.“ Der Mutter Hand drückte ſie 
auf den Stuhl neben ſich. 

Sabine ſetzte ſich, alles ſchwankte ihr vor den Augen. 
Eine ungewiſſe heiße Angft ſtieg in ihr auf, die drückende 
Erinnerung an frühere Zeiten, als die ſonſt geſunde 
Mutter auch ſo matt hingeſtreckt im verdunkelten Zimmer 
lag 

„Ja, das iſt nun mal ſo im Leben ſagte endlich die 
Mutter, „und man muß es hinnehmen ... Ich habe ja 
nicht gedacht, daß ich das noch einmal durchmachen 
müßte —“ 

Da hatte Sabine verſtanden, die Worte ſtockten ihr, be 
blieb wie verſteinert vor Schreck ſitzen. 

„Ich hätte es lieber dir gewünſcht“, fügte die, Mutter 
hinzu und ſtrich der Tochter Beh das Haupt. Die drückte 
ihr ſtumm die Hand. 

Ihr Vorhaben, von ſich zu ſprechen, gab fie auf. 
Sie fühlte, die Mutter ſchämte ich dieſes Kindes und bes 
trachtete es ſchon heute als eine Laſt. Und es war auch 


„An Monſelfeld brauchſt du in deinem ganzen Leben 
nicht vorbeizukommen!“ wandte die Mutter ein. 

„Wir ſind ja noch neulich daran vorbeigefahren; ich 
habe die Dächer und den Kirchturm geſehen“, rief Sabine. 
„Jetzt muß ich immer an das Kind denken! Man kann es 
doch nicht verkommen laſſen! Wer weiß, wie es die Mutter 
erzieht!“ 

„Jeſſes Maria!“ rief Frau Weitz, und richtete ſich auf. 
„Du wirſt doch nicht hingehen und alte Geſchichten auf⸗ 
rühren. Du haſt einen ſo braven, tüchtigen, guten Mann; 
ſei zufrieden mit dem, was du haſt, und mach' ihm den 
Kopf nicht warm! Die Schuld iſt abgetragen —“ 

„Von dem Mädchen —“ 

„Und verjährt —“ 

„Eine Schuld verjährt niemals“, erwiderte Sabine feſt. 

Die Mutter ſah ſie an und ſchüttelte den Kopf. Sie 
legte ſich in die Kiſſen zurück und ſeufzte auf. „Ach, da 
liegt man und muß ſtillhalten, muß hinnehmen, was Gott 
ſchickt. Zwanzig Jahre lang hat man in Furcht gelebt ... 
Acht Kinder hab' ich großgezogen, dieſes kann mir viel⸗ 
leicht den Tod bringen ... Ich bin jo müde von dieſem 
Leben .. Ich wollte, Gott hätte dir die Kinder all ge» 
ſchenkt.“ 

„Man muß alles nehmen, wie es Gott ſchickt, haſt du 
einmal früher geſagt“, warf Sabine ein. 

„Ja, früher hat man manches geſagt. Jeder macht ſeine 
Erfahrungen... Ach, Kind, wie ſchön könnteſt du es haben 
mit deinem guten Manne.“ 

Sabine machte ſich los. 
muß zum Abendmahl ...“ 

„Ja, geh, aber werd' nicht ſelbſtgerecht, Sabine.“ 

Sie ließ die Tochter gehen, die ihr heute ſo fremd vor⸗ 
kam, und dachte: Auf dieſem Wege wird kein Segen ſein, 
denn ſie hat die Demut 1 ſie will ein Geſchäft mit dem 
lieben Gott machen 


„Es fängt an zu läuten, ich 


Sabine ging zum Abendmahl, aber ſie war danach un⸗ 
glücklicher als zuvor. Gab es einen Gott, ſo würde er das 
rächen .. Mußten fie nun nicht in ewiger Angſt leben, 
daß dieſe Rache ihnen eines Tages in den Rücken fiel? 
Bis ins dritte und vierte Glied ... Das Wort ſtand 
drohend vor ihr. Ihrer Mutter gab er im Ueberfluß, das, 

um was ſie ihn jetzt auf den Knien bat. Wo blieb da 

ſeine Gerechtigkeit? Ja, man mußte verſuchen, alles zu 
ſühnen, vielleicht ſtimmte ihn das um und milderte die 
Strafe .. 

Als Entges Sonnabend abend zurücktam und ſie den 
Wagen auf den Hof fahren hörte, ging ſie ihm nicht, wie 


ſonſt, entgegen. Er trat ein im verſchneiten Pelzmantel. 


„Oh, du biſt aufgeſtanden“, ſagte er erfreut, und wollte 
ſie in ſeine Arme nehmen; aber ſie trat einen Schritt 
Ute 1 „Ich habe etwas ſehr Ernſtes mit dir zu ſprechen, 

rich. f 
„Etwas Ernſtes?“ ſagte er, unbehaglich berührt. „Nur 
denn, mach's kurz. Was iſt los?“ 

Sabine ſchloß die Tür. 

Draußen wunderte ſich die Köchin, warum die Frau 
nicht ſchellte, und ſchickte das Stubenmädchen fragen, ob 
ſie anrichten ſolle. Aber das Mädchen kam wieder. Es 
hatte in dem Zimmer einen heftigen Wortwechſel gehört. 

Man hörte Sabines helle Stimme laut ſchallen; dann 
polterte ein Stuhl, und der Herr erhob ſeine Stimme. 

„Na, Gott ſei Dank“, ſagte die Köchin. „Ich hab' ſchon 
gedacht, er könnt' nit mehr kommandieren. Hoffentlich ſetzt 
18 ihr den Kopf zurecht, daß ſie mit dem Kurieren auf⸗ 
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Ulrich Entges ging mit großen Schritten im Zimmer 


auf und ab. Jawohl, ſo war es. Er war damals zwanzig 
Jahre alt, es war ein Jugendſtreich, der ihm leid genug 
war, aber er konnte nichts mehr daran ändern. 

„Und du willſt es auch gar nicht“, warf ſie ein. 

Er wurde heftig und ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch. 
Er gab ja alles zu. Er verteidigte ſich nicht und klagte 
ſich auch nicht an. „Sabine, es iſt ein Menſchenalter dar ⸗ 
über vergangen —“ 

Aber ſie hob abwehrend die Hand: „Bis ins dritte und 


eine, mit vierundvierzig Jahren noch einmal Mutter zu] vierte Glied —“ 


werden. 
„Warum biſt du denn ſo feierlich angezogen?“ Die 
Mutter betrachtete Sabines ſchwarzes, ſchlichtes Kleid. 


„Du ſiehſt aus, als ob du etwas Beſonderes vor hätteſt. 


Gehſt du zum Abendmähl?“ 

Da nahm Sabine die Hände der Mutter und geſtand 
ihr alles 

Die Mutter hörte ſie ruhig an. Dann ſagte ſie, ſie babe 
alles gewußt. 

„Und ihr habt es mir Feichten ** rief Sabine, am 
ganzen Körper bebend. 

„Was hätte denn das geändert?“ ſagbe bie: Mutter. 
„Eine Vergangenheit hat jeder Mann, und eine vernünf⸗ 
tige Frau weiß ſich darein zu finden. Wenn er einmal 
ein Mädchen gern gehabt hat, ſo iſt das tauſendmal beſſer, 
als wenn er ſonſt üble Streiche gemacht hätte, wie es 


Joſef Weitz mit feinem berühmten Sohn in Bonn erleben 


muß, der im Irrenhauſe endete. Dem Mädchen geht es 
gut, es hat eine Rente, von der es leben kann. ohne die 
Hand rühren zu brauchen —“ 
„Aber ihr Anſehen, ihre Ehre!“ flammte Sabine auf 
„Ach, Kind, was fragen denn die Leute viel danach? 


Das Leben fragt einen auch nicht danach, ob man will 


oder nicht, das ſtößt einen nur hinein ins Unglück, und 
man hat ſich immer nur dagegen zu wehren, daß man 
obenauf bleibt und ſich nicht herunterziehen läßt.“ 

„Alſo dann habt ihr mich alle belogen!“ rief Sabine. 
„Seine Mutter tut, als ob ich den beſten Mann hätte, den 
es gibt. Nun, wenn das der beſte Mann’ iſt, will ich doch 
einmal den ſchlechteſten ſehen! Und dieſem Gewiſſenloſen 
ſein Leben anvertrauen! — Zu denken, daß rege grau ein 
paar Stunden weit von uns wohnt — 


Er nahm ihr die Hand vom Geſicht. „Du ſollſt nicht 
weinen, Sabine, man muß ſich mit dem Unabänderlichen 
abfinden.“ 

„Ja, aber für wen arbeiten wir denn?“ 

Er fuhr auf. „Für uns einmal zunächſt, wir ſind doch 
noch keine Greiſe. Man braucht doch nicht immer an den 
Tod zu denken. Den Hof kriegen einmal deine Brüder. 
Deine Eltern können ſich nur darüber freuen mit ihren 
ſieben Söhnen.“ 

„Jawohl, mit ihren ſieben Söhnen. Die wiſſen doch 
wenigſtens, für wen ſie leben. Aber wir — ich?“ 

Entges ſprang auf, ſchob den Stuhl an den Tiſch und 
ging hinaus, die Tür ins Schloß ſchmetternd. Und zum 
erſten Male trennten ſie ſich, ohne ſich zu verſöhnen, und 
ſagten einander nicht Gute Nacht. 

— 2 E 
Seit Sabine aufgeſtanden und an dem kalten Tage 
über die Moſel gefahren war, fühlte ſie Schmerzen an den 
Oberſchenkeln, die ſich ſtrahlenförmig nach allen Seiten 
ausbreiteten. 

„Das kenne ich“, ſagte Frau Mathieſſen. „Dagegen hilft 
nur eine Maſſage.“ Sabine fuhr nun jeden dritten Tag 
nach Trier zu einer Maſſeuſe. Dieſe Maſſage war an⸗ 
greifend und ſchmerzhaft; nachher ſtellte ſich eine ſolche 
Müdigkeit bei ihr ein, daß ſie zu Hauſe kaum die Treppe 
hinauf und in ihr Schlafzimmer kam. 

„Wo läuft denn deine Frau wieder hin?“ fragte die 
alte Frau Entges, wenn ſie Sabine zur Bahn gehen ſah. 
„Was ift denn das mit ihr? Iſt fie wirklich krank?“ 

28ch weiß nicht, Mutter. Ich glaube, ſie bildet's ſich 


ein.“ 
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